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Marianne Pfister 

Rosen für Madame 
eine französische Komödie 
 
Besetzung 4D/ 6H 
Bild Wohnzimmer 
 
 
 
 
«Aber ich werde schon noch herausfinden, was hier los ist.» 
Charles-Henri Maurignac lebt mit seiner um mehrere Jahre 
jüngeren und temperamentvollen Frau Amandine und seiner 
ledigen Schwester Fanny in einem grossen Haus. 
Traditionsgemäss lädt er jeden Mittwoch Freunde, Kollegen 
oder manchmal Klienten zum Abendessen ein. Einer der 
Gäste verliebt sich in die charmante Hausfrau und es folgen 
Verwechslungen, Missverständnisse und Eskapaden. Charles-
Henri selbst wird auch nicht davor verschont. Am Schluss 
wird der Hausherr aber wieder vernünftig. 
«Ich glaube, er spürt den zweiten Frühling!» 
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Personen 

Charles-Henri Maurignac Notar 
Amandine   seine Frau 
Hervé Duramont  sein Klient 
Bernard   ein Kollege 
Pablo Ramirez   Cousin von Bernard 
Roger   Henris Neffe 
Fanny   Charles Schwester 
James Laneborough  ihr Verehrer 
Anouchka   eine junge Frau 
Louise   Haushälterin 
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1. Akt 

Szene 1 

Amandine sitzt auf dem Sofa und schaut sich 
gelangweilt eine Zeitschrift an.  
Man läutet an der Haustüre. Aber sie ist nicht sehr 
neugierig zu wissen wer es sein könnte. 

Amandine ein bisschen träge. Wer mag es bloss sein, ich erwarte 
niemanden...  
Die Haushälterin tritt ins Wohnzimmer. 

Louise Madame, Madame! Man hat Blumen für Sie geliefert, 
schauen Sie! 
Amandine dreht sich um und sieht einen 
wunderschönen Blumenstrauss in den Händen der 
Haushälterin. 

Amandine Oh, wie schön die sind, aber wer hat mir denn Blumen 
geschickt, sagen Sie! 

Louise Ich weiss es nicht, ein Kurier hat sie gebracht und 
gesagt, sie seien für “Mademoiselle” Amandine. 

Amandine Sind Sie sicher, dass er gesagt hat für “Mademoiselle” 
Amandine, ich bin doch verheiratet! 

Louise Oh ja, Madame, er hat gesagt für “Mademoiselle 
Amandine”! Und übrigens hat es hier eine Karte im 
Strauss und auf dem Umschlag steht auch “für 
Mademoiselle Amandine” Sie weist mit ihrem Finger 
auf die Karte. 

Amandine So was... wie merkwürdig... Mademoiselle Amandine. 
Sie schüttelt den Kopf und nimmt die Karte. Aber, wer 
hat mir denn Blumen schenken wollen? 

Louise Vielleicht war es Ihr Mann? 
Amandine Aber Louise, mein Mann würde mich niemals mit 

“Mademoiselle Amandine” anschreiben! 
Louise Ja... aber vielleicht wollte er Sie ganz einfach 

überraschen? 
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Amandine lacht laut auf. Ha, ha, mein Mann und mich 
überraschen... Ach was! Seit Jahren hat er mir keine 
Überraschungen mehr gemacht ...und ich wäre erstaunt, 
wenn er heute damit anfangen würde. 

Louise Ich hole schnell eine Vase. 
Amandine Ja, holen Sie. Zu sich selbst. Wer mag das wohl sein? 

Diese Handschrift kenne ich nicht. 
Amandine setzt sich wieder aufs Sofa und zieht die 
Karte aus dem Umschlag heraus. Louise bleibt bei der 
Türe stehen, den Strauss in den Händen und sichtlich 
neugierig zu wissen, wer der Hausherrin die Blumen 
geliefert hat. 

Amandine schaut auf. Wollen Sie Wurzeln schlagen, Louise? 
Holen Sie doch endlich die Vase! Los, gehen Sie! Sie 
weist mit der Hand ungeduldig ab. Sie will alleine 
sein um die Karte in Ruhe zu lesen. Sie öffnet den 
Umschlag und beginnt zu lesen. 

Amandine Mademoiselle Amandine, Sie sind noch schöner als 
diese Rosen. Sie haben mich völlig verzaubert… Seit 
letzten Mittwochabend denke ich nur noch an Sie. - 
Hervé Duramont. Sie traut ihren Augen nicht. Hervé 
Duramont? Der neue Klient von Charles-Henri, den er 
letzten Mittwoch spontan zum Abendessen eingeladen 
hatte? Aber warum schenkt er mir Blumen? Und 
warum nennt er mich “Mademoiselle Amandine”? Und 
diese Worte... 

Louise zurück mit der Vase, neugieriger denn je. Wenn ich 
mir erlauben darf, Madame, aber... war es dieser Gast 
vom letzten Mittwochabend, dieser sympathische Mann 
mit der grünen Kravatte? 

Amandine Was wissen Sie denn schon, Louise? 
Louise Ah, Madame, ich sage Ihnen, er schaute Sie unablässig 

an! Jedes Mal, wenn ich am Tisch bediente, sah ich, 
wie er Sie anguckte und dies vor Monsieur. Er genierte 
sich nicht einmal. Und ich sagte mir, wenn Monsieur 
sehen würde, wie er Sie mit Blicken verzehrt. Aber 
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Monsieur hat es nicht bemerkt, zum Glück. Stellen Sie 
sich vor, wenn er es gesehen hätte...  

Amandine steht auf und sagt freudig erregt. Sind Sie sicher 
Louise, was Sie da sagen? 

Louise Ah, ich schwöre Ihnen, Madame, er hatte nur Augen 
für Sie... und jetzt diese Blumen... Fügt schelmisch 
hinzu. Für mich heisst das alles... Resoluter. So, und 
jetzt, wo soll ich diese Vase überhaupt hinstellen, weil, 
wenn Monsieur diese Rosen sieht... 

Amandine ...dann soll Monsieur eben diese Rosen sehen, es 
könnte ihn auf den Gedanken bringen, mir auch wieder 
mal welche zu schenken... 

Louise Aber Monsieur könnte glauben… 
Amandine Dann soll Monsieur glauben, was er will. Stellen Sie sie 

bitte hierhin. Danke Louise! 
Louise Wenn ich es also zu sagen wage, Madame, Sie haben 

jetzt einen Verehrer. 
Amandine Louise, dass Ihnen bloss keine falschen Gedanken 

einfallen, ich bin eine verheiratete Frau, vergessen Sie 
das ja nicht! 
Louise verlässt das Wohnzimmer mit einem 
schelmischen Lächeln, Amandine möchte die Karte 
noch einmal lesen, aber Louise kommt erneut zurück. 

Louise Entschuldigen Sie mich bitte nochmal, aber wenn 
Monsieur nach Hause kommt und fragt, woher diese 
Blumen kommen, was soll ich ihm antworten? 

Amandine Dass diese Blumen für Madame geliefert worden seien, 
das ist alles. 

Louise Und wenn er fragt, von wem sie gebracht wurden? 
Amandine Dann eben die Wahrheit, von einem Kurier! 
Louise Und wenn er fragt, wer den Kurier beauftragt hat, die 

Blumen zu bringen? 
Amandine Immer die Wahrheit, nur die Wahrheit, nichts als die 

Wahrheit, wie es die Gepflogenheit ist in diesem 
Hause! Der Kurier hat keinen Namen erwähnt, somit 



 

 
- 6 - 

wissen Sie es nicht und Sie haben die Karte auch nicht 
gelesen! 

Louise Wie Sie wollen. Ich hoffe nur, dass Ihr Mann sich keine 
Fragen stellt. 

Amandine Und auch wenn er sich Fragen stellt, weise ich Sie 
darauf hin, dass dies nicht Ihr Problem ist, nicht wahr 
Louise? Und jetzt lassen Sie mich bitte allein, Sie 
haben sicher noch tausend Dinge zu erledigen in der 
Küche! 

Louise Ich geh schon. Sie verlässt das Zimmer. 
Amandine Arme Louise, sie wird sich jetzt den Kopf zerbrechen 

wegen eines Blumenstrausses. Aber was soll’s, das gibt 
ihr doch ein bisschen Salz und Pfeffer in ihren Alltag... 
und in meinen übrigens auch! 
Amandine setzt sich wieder mit der Karte in den 
Händen und lässt die Erinnerungen hochkommen, 
die sie als junge Frau hatte. 

Amandine Ach, diese gute alte Zeit, wo man mich noch 
“Mademoiselle” nannte! Wie weit weg scheinen mir 
nun diese verflogenen Jahre! Ich erinnere mich, wie 
Charles-Henri mir damals den Hof machte, mein Gott 
war er romantisch! Ein Briefchen hier, eine Karte da, 
süsse Worte, die er mir ins Ohr flüsterte... Und all diese 
Blumen, die er mir schenkte... und jetzt, als Ehefrau, 
was bekomme ich noch? Nur noch seinen 
Bekanntenkreis und das jeden Mittwochabend zum 
traditionellen Dinner! Sie liest die Karte noch einmal.  
„Mademoiselle Amandine.“ Wie das schön klingt! Wie 
einen dies doch verjüngt! Der charmante Herr! Er 
wollte mir sicher Komplimente machen. Aber, er 
schreibt er träume von mir... hat er sich vielleicht noch 
in mich verguckt? 
Man läutet an die Haustüre. Diesmal ist sie etwas 
neugieriger. 

Amandine Schon wieder? 
Louise kommt ganz aufgeregt ins Wohnzimmer. 
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Louise Madame, Madame, Sie haben Besuch. Es ist Monsieur 
Duramont. Fast verlegen. Soll ich ihn eintreten lassen? 

Amandine Monsieur Duramont? Aber selbstverständlich, Louise, 
lassen Sie ihn doch nicht draussen stehen! 
Amandine geht schnell zum Spiegel und schaut, ob 
ihre Frisur in Ordnung ist und richtet die Haare und 
ihr Kleid rasch zurecht. Hervé tritt schüchtern ein. 

Amandine eifrig und etwas verlegen. Monsieur Duramont, die 
Blumen sind wunderschön, danke... danke. 

Hervé Mademoiselle Amandine, erlauben Sie mir... nun... 
Amandine Sie sind wirklich prächtig diese Rosen. 
Hervé Es freut mich, wenn sie Ihnen gefallen... sehen Sie, wie 

soll ich sagen. Ich musste einfach vorbeikommen, um 
Sie zu sehen. Sagen Sie mir, wenn ich ungelegen 
komme, ich möchte Ihre Zeit nicht rauben, doch... Sie 
verstehen. 

Amandine Aber, aber, Monsieur Duramont. 
Hervé Nennen Sie mich doch Hervé, bitte... Amandine, 

Mademoiselle Amandine... Sie sind… 
Man hört Schritte im Hause. Amandine bekommt 
Panik. 

Amandine Mein Gott, es ist Charles-Henri, ich höre seine Schritte, 
er ist schon da! Mein Mann darf Sie hier nicht sehen. 
Schnell, Sie müssen sich verstecken! 

Hervé Ihr Mann? Was sagen Sie da, Amandine. Sie sind nicht 
die Schwester von Monsieur Maurignac? Aber ich hatte 
doch geglaubt... 

Amandine Das erkläre ich Ihnen später. Verstecken Sie sich! 
Amandine sucht ein geeignetes Versteck. Sie schaut 
unter das Sofa, zieht einen Vorhang, schaut um sich 
und bemerkt endlich die Truhe. 

Amandine Hier, in diese Truhe! Es ist der einzige Ort, schnell, 
steigen Sie hinein. 

Hervé Aber ich kann nicht... ich werde ersticken da drin! 
Amandine, das können Sie mir nicht antun. 
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Amandine Los, beeilen Sie sich. Ich schaue, dass Sie Luft haben. 
Hervé flehend. Amandine. 
Amandine Um Himmels Willen, verschwinden Sie! 

Sie zieht die Decke heraus, Hervé steigt in die Truhe, 
sie wirft die Decke zurück, lässt einen Teil aus der 
Truhe hängen und schliesst den Deckel gerade 
rechtzeitig, bevor Charles-Henri das Wohnzimmer 
betritt. 

Charles-Henri Bonsoir, ma chérie. 
Amandine Ah, du bist schon hier, du bist heute früher heim 

gekommen als sonst! 
Charles-Henri ironisch. Das stört dich hoffentlich nicht? 
Amandine Nein, überhaupt nicht, ganz und gar nicht, nein, nein. 
Charles-Henri Gut, aber sage mir, du bist ganz rot... Er streckt seine 

Hand nach ihrer Wange aus. ...und du hast so heisse 
Wangen, du hast hoffentlich kein Fieber?  

Amandine Nein, nein, es geht mir gut, sehr gut sogar. 
Charles-Henri Um so besser. Amandine, was ist mit diesem Zipfel 

hier, der aus der Truhe heraushängt? 
Amandine Nichts, lass ihn da, wo er ist. Louise wird es später in 

Ordnung bringen. Sie hat jetzt anderes zu tun. 
Charles-Henri Aber ich kann es doch auch selber machen. 

Er geht zur Truhe und will den Deckel öffnen um die 
Decke darin zu verstauen. 
Amandine gerät in Panik. Sie stellt sich zwischen ihn 
und die Truhe. 

Amandine Nein, nein, nein, bitte, lass diese Decke, ich werde sie 
selber versorgen, nach dem Abendessen. 

Charles-Henri Es stört mich! Du weisst, dass ich Unordnung nicht 
mag! Übrigens, Amandine, warum so nervös? 

Amandine Weil... weil... weil ich die Decke zuerst sorgfältig falten 
muss. Ihr Männer, ihr könnt das ohnehin nicht. 

Charles-Henri Na, so was! Warum denn erst nach dem Abendessen 
und nicht schon jetzt? 
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Amandine Weil wir gleich zu Tisch gehen werden. 
Charles-Henri erstaunt. Jetzt schon? Er schaut auf seine Uhr. 
Amandine Richtig! Jetzt schon! Sie ruft die Haushälterin. Louise! 
Louise kommt eiligst herbei. Sie haben gerufen, Madame? 
Amandine Das Abendessen. 
Charles-Henri kommt Amandine zuvor. Das werde ich Ihnen 

erklären! Sehen Sie, Louise, dort, dieses Zipfelchen 
Decke, das aus der Truhe heraushängt, dies stört mich 
in höchstem Masse! Louise, ich bitte Sie, diese Decke 
wieder in ihre Kiste zu verstauen und dann ist die 
Sache erledigt! 

Louise etwas verdutzt. Sehr wohl, Monsieur. 
Sie beeilt sich, die Decke ins Innere der Truhe zu 
verstauen und schliesst den Deckel zum grossen 
Entsetzen von Amandine. 

Amandine Voilà, mon chéri! Jetzt ist ja alles wieder in Ordnung! 
Wir können zu Tisch gehen, nicht wahr, Louise? 
Komm, mein Liebling, wir gehen ins Esszimmer, 
komm, komm! 
Sie nimmt Charles-Henri bei der Hand um ihn ins 
Esszimmer zu führen. 

Louise ganz naiv. Aber das Essen ist noch gar nicht fertig! Sie 
sind früher nach Hause gekommen als sonst, Monsieur. 

Charles-Henri Kein Problem, Louise, ich habe es auch nicht eilig. Ich 
muss ohnehin Monsieur Duramont telefonieren. Er 
erwartet meinen Anruf sicher mit grosser Ungeduld. Er 
begibt sich zum Telefon. 

Louise in einem beiläufigen Ton. Ja, wenn Sie schon von 
Monsieur Duramont reden, er ist soeben 
vorbeigekommen und hat einen Rosenstrauss gebracht, 
um sich für das Essen vom letzten Mittwoch zu 
bedanken. Ich finde, dies war eine nette 
Aufmerksamkeit. 
Charles-Henri ist ein bisschen erstaunt aber ahnt 
noch nichts. 
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Charles-Henri Wirklich? Das war sehr freundlich von ihm. 
Charles-Henri holt seine Agenda hervor und beginnt 
langsam darin zu blättern, um die Nummer von 
Duramont zu finden. Amandine nimmt Louise 
beiseite, sie ist nicht zufrieden. 

Amandine flüsternd. Warum haben Sie ihm das gesagt? 
Louise ebenfalls flüsternd. Um Ihnen zu helfen, Madame! Er 

hätte den Strauss jeden Augenblick sehen können und 
dann hätte er Ihnen eine Menge Fragen gestellt. So 
würde er weniger Verdacht schöpfen, verstehen Sie ... 
Übrigens, wann ist der Besuch weggegangen? 

Amandine völlig aufgelöst. Beeilen Sie sich mit dem Essen, 
Louise, ich flehe Sie an, beeilen Sie sich. 

Louise naiv. Aber warum, es brennt doch nirgends! 
Amandine Doch, es brennt! Sie macht ihr ein Zeichen mit dem 

Kopf zur Truhe hin. 
 Louise versteht auf einmal und zeigt fragend auf die Truhe. 

Oh mein Gott, oh mein Gott! Ist er da drin? Amandine 
nickt mit dem Kopf. Oh mein Gott. Aber er wird 
ersticken da drin. 

Charles-Henri dreht sich um. Wird jetzt hinter meinem Rücken 
geflüstert, meine Damen? Oder bereitet ihr mir etwa 
eine Überraschung vor? Er beginnt, eine Nummer zu 
wählen. 

Amandine Eine Überraschung, ja, ja, eine Überraschung! Los, 
gehen Sie Louise! Und du, Charles-Henri, beeile dich 
jetzt mit deinem Telefonat! 

Charles-Henri legt aber den Hörer langsam wieder auf und dreht 
sich nach Amandine um. Warum all diese Eile? 
Möchtest du mit mir etwas besprechen, Amandine? Ich 
höre zu! 

Amandine sehr aufgeregt. Komm, gehen wir doch ins Esszimmer, 
komm! 

Charles-Henri Ich komme gleich! Aber wenn du es mir erlaubst, 
würde ich doch ganz gerne zuerst meinen Klienten 
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anrufen, denn es ist nämlich sehr wichtig, verstehst du? 
Es geht um seinen verschollenen Bruder. 

Amandine Monsieur Duramont ist vielleicht noch gar nicht zu 
Hause. 

Charles-Henri Dann wird seine Sekretärin mir sicher sagen können, 
wo ich ihn erreichen kann. Er wählt die Nummer von 
Hervé’s Büro. Guten Abend, Maurignac am Apparat. 
Darf ich Monsieur Duramont sprechen, bitte?... Er ist 
auf seinem Handy zu erreichen?... Er notiert die 
Nummer. Meine Handy Nummer?... Aber ich habe gar 
kein Handy und werde auch nie ein Handy haben!... Ja, 
ja, ich weiss, die Zeiten haben sich geändert, aber nicht 
für mich! Danke Madame und schönen Abend! 

Charles-Henri kopfschüttelnd und murmelnd. Ha, der Typ hat ein 
Handy, ha, ha!... Wie ich Handys hasse! Er wählt die 
Nummer von Duramonts Handy. 
Und es klingelt... in der Truhe! 

Charles-Henri Es klingelt in der Truhe... Ist er da drin… 
Amandine in Panik. Aber nein, Charles-Henri, wie... wie könnte 

er nur da drin sein? Es ist... es ist... es ist doch mein 
Handy! Du hast dich einfach verwählt und du hast 
meine Handy Nummer getippt. 

Charles-Henri Nein, das ist nicht möglich, ich habe nicht deine 
Nummer gewählt, sondern die von Monsieur 
Duramont, ich bin sicher, ich hab’s ja hier notiert, 
schau doch! Er hält ihr den Zettel vor die Augen. 

Amandine Tu irrst dich, mein Liebling. 
Charles-Henri laut. Niemals! Dies ist schlicht unmöglich! Ich habe 

Monsieur Duramonts Nummer eingestellt! 
Amandine Hör mal, mein Liebling. Es kann doch vorkommen, 

dass man sich verwählt. 
Charles-Henri Nein, das kann nicht passieren. Wie würde denn dein 

Handy in die Truhe gelangen, kannst du mir dies 
erklären? Ich werde am besten selber nachsehen. 
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Er begibt sich zur Truhe. Amandine gerät erneut in 
Panik und will ihn daran hindern, sich der Truhe zu 
nähern. 

Amandine Du brauchst nicht nachzusehen, ich kann dir das alles 
erklären. Siehst du, heute Nachmittag habe ich die 
Decke benötigt und als ich sie aus der Truhe 
herausholte, muss mir dabei wohl mein Handy 
hineingerutscht sein. Das ist die ganze Erklärung! 
Chéri, du bist müde heute Abend und das ist weiterhin 
nicht schlimm. Ich werde dir gleich beweisen, dass 
mein Handy da drin ist. Sie öffnet den Deckel der 
Truhe, taucht ihren Arm hinein und zieht Hervés 
Handy heraus, das sie sofort abschaltet. 

Amandine Siehst du nun? Da ist mein Handy, da! Jetzt rufe 
Monsieur Duramont wieder an. 

Charles-Henri behauptet steif und fest. Ich bin doch nicht verrückt... 
und übrigens scheint es mir, dass dein Handy anders 
aussieht! Es hat nicht das gleiche Format und nicht die 
gleiche Farbe! 

Amandine Wie kannst du sowas nur behaupten, wenn du dich nie 
für mein Handy interessiert hast. Du hasst ja Handys! 
Ich rate dir nun, rufe Monsieur Duramont nochmals an, 
vielleicht ist er jetzt erreichbar... Los, mach schon! 
Charles-Henri wählt nochmals Hervés Nummer, aber 
das Handy ist ausgeschaltet. 

Amandine Siehst du, er ist einfach noch unterwegs. Du wirst ihn 
später nochmals anrufen. 

Louise Madame, Monsieur, das Essen ist jetzt bereit. 
Amandine ist erleichtert und zieht Charles-Henri 
ungeduldig ins Esszimmer. Er schüttelt aber nur den 
Kopf. 

Charles-Henri murmelnd. Ich bin doch noch nicht von Sinnen... 
Etwas ist mir nicht geheuer hier. Aber ich werde schon 
noch herausfinden, was hier los ist. 
Das Ehepaar begibt sich ins Esszimmer. Hervé steigt 
aus der Truhe und verlässt eiligst das Haus. 
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Szene 2 

Fanny tritt ins Wohnzimmer und macht sich daran, 
ihren Autoschlüssel zu suchen. 

Fanny zu sich selbst. Wo ist mein Autoschlüssel schon wieder 
hingekommen? 
Sie sucht überall, bückt sich unter die Möbel. Es 
läutet an der Haustüre, doch sie kümmert sich nicht 
darum. Louise kommt ins Wohnzimmer. 

Louise Mademoiselle Fanny? 
Fanny Ich bin für niemanden da, Louise, ich muss ohnehin 

jetzt gehen, ich bin schon spät dran und jetzt finde ich 
noch meine Autoschlüssel nicht. 

Louise Aber Mademoiselle Fanny, wenn Sie wüssten, wer 
soeben gekommen ist… 
Fanny durchsucht die ganze Stube auf allen Vieren 
und guckt in jede Ecke. 

Fanny Wer es auch sein mag, sagen Sie dieser Person, sie soll 
an Weihnachten wieder kommen oder an Ostern. 

Louise Wie Sie wollen, ich beharre nicht darauf. Mit einem 
schelmischen Ausdruck auf dem Gesicht und sich zu 
Fanny bückend. Aber ich sage Ihnen trotzdem, wer es 
ist, falls es Sie interessiert .... 

Fanny Interessiert mich jetzt nicht, ich hab doch keine Zeit! 
Louise fährt unbeirrt fort. Es ist der Argentinier, wissen Sie, 

der Cousin von Monsieur Bernard, der am letzten 
Mittwoch bei uns zum Essen war. 
Da erhebt sich Fanny hastig. 

Fanny Was? Monsieur Ramirez? 
Louise Ah... welch schöner Mann, sage ich Ihnen... und so 

charmant! So, was soll ich ihm nun ausrichten? Dass er 
an Weihnachten wieder kommen soll oder eher an 
Ostern oder vielleicht doch lieber an Pfingsten? 

Fanny ganz erregt. Lassen Sie ihn eintreten! 
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Louise Aber, Mademoiselle, ich glaubte, dass Sie jetzt gehen 
müssten. 

Fanny Holen Sie ihn bitte herein! 
Louise begibt sich zur Türe. Sie spricht halb zu sich 
selbst, aber so, dass es Fanny hören kann. 

Louise Aha, auf einmal hat man es nicht mehr eilig... ja, wenn 
es sich um einen so schönen Mann handelt, wie diesen 
Argentinier, da lässt man einfach alles stehen. 
Louise geht hinaus um Pablo zu holen und Fanny 
stellt sich eiligst vor den Spiegel, um ihre Frisur 
zurecht zu richten. Pablo tritt ins Wohnzimmer mit 
einem Rosenstrauss. 

Pablo theatralisch. Buenos dias! Señorita Fanny, nicht wahr? 
Fanny Monsieur Ramirez, treten Sie ein! 
Pablo Por favor, nennen Sie mich doch einfach Pablo. 

Fanny sieht den Blumenstrauss, aber da Pablo ihn 
ihr nicht übergibt, zögert sie zu reagieren. Trotzdem 
glaubt sie, dass die Blumen für sie bestimmt sind.  

Fanny ruft aus und hebt die Hände. Oh, diese schönen 
Rosen! 

Pablo bemerkt das Missverständnis. Ich bin hierher 
gekommen, um Ihrer Schwägerin einen kleinen Besuch 
abzustatten. Ist sie da? 
Fanny ist plötzlich sehr enttäuscht, versucht aber, 
sich dies nicht anmerken zu lassen. Aber Pablo 
entgeht es nicht. 

Fanny Madame ist schon weg! 
Pablo Dann werde ich ein anderes Mal wieder 

vorbeikommen. 
Fanny neugierig. Kann ich ihr vielleicht eine Nachricht 

hinterlassen? 
Pablo Nein, nein, ich werde wieder kommen. Ich wollte ihr 

nur diese Blumen überreichen. 
Fanny erstaunt. Ah, Sie wollten ihr Blumen schenken? 
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Pablo weiss nicht mehr, wie er sich aus der Affäre ziehen 
soll. Ich meine... ja... ich wollte mich nur bei ihr für das 
vorzügliche Abendessen vom letzten Mittwoch 
bedanken. Ihre Schwägerin ist wirklich eine 
hervorragende Köchin! 

Fanny zögernd. Ich muss Ihnen etwas gestehen. Leider war es 
nicht meine Schwägerin, die gekocht hat, sondern 
Louise und ich habe ihr dabei etwas geholfen. 

Pablo Dann sind diese Rosen für Sie und natürlich auch für 
Louise. Und jetzt werde ich mich verabschieden, ich 
möchte Sie nicht noch länger aufhalten. 

Fanny Sie stören mich gar nicht, Monsieur Pablo. Ich arbeite 
im Notariatsbüro meines Bruders und da darf ich mir 
erlauben, etwas später zur Arbeit zu erscheinen. Darf 
ich Ihnen einen Kaffee anbieten? 

Pablo Sehr gerne, muchas gracias! Sie sind so charmant, 
Señorita Fanny, Sie sind mir sehr sympathisch. 

Fanny etwas verlegen. Setzen Sie sich doch bitte. Ich werde 
Ihnen gleich den Kaffee zubereiten. Diese Rosen sind 
wirklich wunderschön, auch Louise werden sie sehr 
freuen. 
Sie geht hinaus um eine Vase zu holen, Pablo bleibt 
allein und holt eine CD aus seiner Tasche hervor. Er 
ist von sich selbst eingenommen. 

Pablo Oh Amandine, wie ich dir den Tango beibringen 
werde! Du wirst dich noch lange daran erinnern. Und 
solange ich im Lande bin, werde ich dich ab und zu 
besuchen kommen. Oh ja! Du bist eine so schöne Frau, 
Amandine. Dass du verheiratet bist, stört mich nicht im 
Geringsten, im Gegenteil. Wenn ich dann wieder 
abgereist sein werde, habe ich wenigstens nicht das 
Herz einer ledigen Frau gebrochen. 
Plötzlich klingelt das Telefon im Wohnzimmer, Fanny 
kommt herein um zu antworten. 

Fanny Charles-Henri? Ja, ja, ich weiss, ich bin spät dran. Aber 
wir haben Besuch. Sie dreht sich nach Pablo um. Ja, 
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ich werde dir zu gegebener Zeit sagen, wer es ist. Also 
bis später! 
Sie hängt auf. Louise kommt mit dem Kaffee herein. 
Sie schaut Pablo voller Bewunderung an, auch sie 
findet ihn attraktiv. Jetzt spielt Fanny die perfekte 
Gastgeberin. 

Fanny Danke, Louise, Sie dürfen nun gehen. 
Louise entfernt sich, nicht ohne dem Argentinier 
einen bewundernden Blick zuzuwerfen. Fanny 
schenkt Pablo Kaffee ein. Sie sucht ein 
Gesprächsthema. 

Fanny Ich bin sicher, dass es in Argentinien viel besseren 
Kaffee gibt. 

Pablo nimmt einen Schluck. Ihr Kaffee ist köstlich. Señorita 
Fanny, es gibt keinen besseren in Argentinien. 

Fanny geschmeichelt. Wirklich? 
Pablo Si, de verdad! Su café es el mejor del mundo, Señorita 

Fanny! 
Er lächelt sie an, schaut ihr lange in die Augen. 
Fanny glaubt, dass sie ihm gefällt. 

Fanny um ihre Verlegenheit zu verdecken. Ich habe gehört, 
dass sie viel reisen... 

Pablo Das stimmt. Ich bin ein Weltenbummler! Ich bin immer 
auf der Suche nach neuen Empfindungen, ich liebe das 
Abenteuer auf meinen Reisen! Dabei begegnet man 
auch ganz interessanten Leuten, wie zum Beispiel 
Ihnen, Señorita Fanny. 

Fanny wird immer verlegener. Ah ja, und was haben Sie denn 
so Eindrückliches gesehen oder erlebt während Ihrer 
Reisen? 

Pablo Vieles, vieles! Sehen Sie, ich bin nicht der Typ, der 
gerne zu Hause bleibt und all die faszinierenden Dinge 
der Welt am Fernsehen mitverfolgt. Ich muss selber 
hingehen, selber entdecken, am eigenen Leib erfahren. 
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Fügt ironisch hinzu. Sie sicher auch, Señorita Fanny, 
nicht wahr? 

Fanny Das heisst... 
Pablo tut so, als wäre er erstaunt. Sie wollen mir doch nicht 

erzählen, dass Sie nirgends hingehen, oder dass Sie nur 
in Pantoffeln reisen. 

Fanny geniert. Ich meine... 
Pablo empört. Nein, Señorita, das ist nicht möglich, bitte 

sagen Sie mir, dass ich mich täusche! 
Fanny unsicher. Sagen wir... ich reise sicher nicht auf die 

gleiche Art wie Sie... ich... meine Ferien sind etwas 
ruhiger. Sie zögert weiterzufahren. 

Pablo Ich kann mir vorstellen, dass Sie lieber Strandferien 
machen. 

Fanny lebhaft. Sehr richtig, ich liebe Badeferien über alles! 
Pablo tut so als würde er glauben, dass sie ihre Ferien weit 

weg verbringt. Dann gehen Sie zum Beispiel nach 
Mauritius oder La Réunion oder bevorzugen Sie etwa 
die Strände von Rio de Janeiro oder Miami? 

Fanny wird immer verlegener und ihre Stimme ist fast 
unhörbar. Nein, gar nicht. Ich gehe jeweils nach 
Banyul-sur-Mer! 

Pablo Banyul-sur-Mer! Noch nie gehört, ich nehme an, er 
liegt in Afrika? 

Fanny Oh nein! Banyul-sur-Mer ist im Südwesten von 
Frankreich. 

Pablo ungläubig und spöttisch. Und Sie verbringen Ihre 
Ferien dort? Das kann ich nicht glauben! Sie wollen 
mir doch nicht sagen, dass Sie noch nie ausserhalb 
Ihres Landes waren? 

Fanny Doch, einmal in Brüssel, ich hatte es fast vergessen. 
Aber wissen Sie, wenn man Banyul-sur-Mer kennt, 
...das ist das Paradies auf Erden! 

Pablo spöttisch und theatralisch. Dann hatte ich Recht! Sie 
reisen in Pantoffeln! Aber meine arme Señorita, wie 
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wollen Sie denn die Welt entdecken, wenn Sie nur vor 
dem Fernseher hocken! Man muss weit weg gehen, 
neue Eindrücke sammeln, bestaunen, bewundern. Zum 
Beispiel Lavagestein von einem Vulkan berühren, im 
Wüstensand wandern, den Sonnenuntergang hinter den 
Dünen erleben, die Geräusche des Dschungels hören, 
Gebirgsbäche überqueren, Höhlen erkunden. Abends 
auf das Dach eines Wolkenkratzers gehen und von dort 
aus die Lichter der Grossstadt bewundern. Sich zu 
Stosszeiten in den lebhaften Strassen von New York 
oder Hongkong von der Menschenmenge treiben lassen 
oder in einem orientalischen Souk flanieren und den 
Duft des gebratenen Fleisches inhalieren, sich unter die 
Einheimischen mischen und für einen Augenblick 
vergessen, woher man kommt! Das ist Reisen, meine 
liebe Señorita, das nennt man etwas erleben! Ich bin 
sicher, dass Sie noch keine solchen Erfahrungen 
gemacht haben! 

Fanny hat mit Bewunderung zugehört. Nein, natürlich nicht. 
Pablo Das dachte ich mir! Aber, querida Señorita, wenn Sie in 

meiner Begleitung wären, ja, dann würden Sie Sachen 
erleben, wovon Sie noch nie zu träumen gewagt haben! 

Fanny wird langsam ganz aufgeregt. Verstehe ich denn 
richtig? Sie wollen mich mitnehmen auf Ihre Reisen? 
Pablo ist überrascht, dass Fanny seine Aussage für 
bare Münze genommen hat – er hatte ja keinerlei 
Absicht gehabt. 

Pablo Warum nicht... warum nicht... das heisst… 
Fanny Wirklich?... Da bin ich aber sprachlos... das wäre ja 

fantastisch! 
Pablo versucht, Fanny zu entmutigen. Sie müssen wissen, 

dass meine Reisen immer etwas abenteuerlich sind und 
ein gewisses Risiko beinhalten. Ich zweifle, ob Sie das 
überhaupt durchstehen könnten. 

Fanny ist schon ganz aus dem Häuschen. Oh, Pablo, machen 
Sie sich ja keine Sorgen um mich! Mit Ihnen würde ich 
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überall hingehen, bis ans Ende der Welt! An Ihrer Seite 
würde ich mich immer in Sicherheit fühlen! 

Pablo sehr verlegen. Bueno, bueno! Er überlegt weiter. Ich 
habe eine Idee, Señorita Fanny! Da Sie vorhin von 
Badeferien sprachen, würde ich Ihnen einen Ort 
empfehlen, der Ihnen sicher gut gefallen könnte. 

Fanny ganz aufgeregt. Wo? In Amerika... oder in Afrika? 
Pablo St. Tropez, Señorita Fanny! 
Fanny ist plötzlich total enttäuscht und verdutzt. St. Tropez, 

aber Sie scherzen wohl! 
Pablo Ich scherze nicht. Also, was meinen Sie dazu? 
Fanny Das ist wohl nicht Ihr Ernst, Monsieur Pablo, Sie 

machen hoffentlich nur Spass! An den Stränden von St. 
Tropez gibt es ja nur Nackte! 

Pablo Aber, nein! Es gibt doch nicht nur Nudisten dort, 
Fanny. Klar gibt es einen Strand, wo sich die Leute im 
Adamskostüm, oder im Evaskostüm tummeln, aber 
seien Sie unbesorgt, Sie müssen dort nicht den Louis de 
Funès spielen wie im Film “Les gendarmes de St. 
Tropez”! 

Fanny schüttelt den Kopf. Ich kann es nicht fassen, dass Sie 
mich an einen solchen Ort mitnehmen wollen… 

Pablo murmelt. Ich auch nicht... Laut. Pardon, ich habe nur 
einen Vorschlag für Ihre nächsten Ferien gemacht. 
Anstatt sich an einem ruhigen Ort wie Banyul-sur-Mer 
zu langweilen, dachte ich, St. Tropez könnte einmal 
eine Abwechslung für Sie sein! Abends gehen Sie 
tanzen und vergnügen sich bis zum Morgengrauen! 
Und wenn Sie dann anderntags an den Strand gehen, 
könnten Sie einen roten Bikini anziehen... oh Señorita... 
wie ich Sie schon darin sehe... in einem roten Bikini! 

Fanny verblüfft. Was? Entschuldigung, ich und einen roten 
Bikini tragen? 

Pablo Un bikini rojo para la Señorita Fanny. Sie würden 
fantastisch aussehen! 
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Fanny Sie sind nicht ganz bei Trost. 
Pablo Vielleicht. Aber St. Tropez ist nicht Banyul-sur-Mer. 

Amandine erscheint plötzlich im Wohnzimmer. Pablo 
geht auf sie zu mit offenen Armen. 

Pablo Señora Amandine, Sie sind zurückgekommen! Ich habe 
Sie erwartet. Meine Ehrerbietung, Señora! Ihre liebe 
Schwägerin war so nett und hat mir in der Zwischenzeit 
die Gastfreundschaft angeboten. 

Amandine erstaunt. Was für eine angenehme Überraschung, 
Monsieur Ramirez! Sie sagten, dass Sie auf mich 
warteten? 

Pablo Der Tango wartet auf Sie, Señora! Es ist der Tango, der 
mich zu Ihnen führt. Wenn ich richtig verstanden habe, 
ist es ein geheimer Wunsch von Ihnen gewesen, eines 
Tages den Tango tanzen zu können, nicht wahr? Und 
leider beherrscht Ihr Ehemann diesen Tanz nicht... 
Ironisch und falsch. Wie schade .... Ich habe eine CD 
mitgebracht und bin bereit, Ihnen die erste Tanzlektion 
zu erteilen. Sind Sie auch bereit? Darf ich Ihren CD-
Player benutzen? 

Amandine Aber klar, bitte sehr! 
Sie beginnen zu tanzen, vor der verblüfften Fanny. 
Amandine zuerst etwas zögernd, aber Pablo hält sie 
ganz fest in den Armen. 

Pablo theatralisch. Baila conmigo, Amandine, baila, por 
favor! Si, bien, muy bien, así está bien! Amandine, 
mujer de mis sueños, meravillosa creatura! Baila, baila, 
sigue, sigue... 
Plötzlich öffnet sich die Wohnzimmertüre und 
Charles-Henri erscheint auf der Schwelle. Pablo und 
Amandine halten augenblicklich inne und Amandine 
ist beim Anblick ihres Ehemannes beinahe vor 
Schreck umgefallen. 

Charles-Henri Was soll dieser Zirkus hier? 
Pablo frech. Buenos dias, Señor. Was für eine Überraschung 

Sie zu sehen! 
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Charles-Henri wütend ob dieser Frechheit. Sie sind also der 
mysteriöse Besucher, den meine Schwester am Telefon 
erwähnt hatte. Sie sind überrascht, Monsieur, mich hier 
um diese Zeit zu sehen, nicht wahr? Ich bin ebenso 
überrascht! Er tritt näher zu Pablo, fast bedrohlich. 
Was machen Sie eigentlich hier, in meinem Hause, in 
meinem Wohnzimmer, in den Armen von meiner Frau? 

Pablo Ich möchte Sie daran erinnern, gnädiger Herr, dass ich 
Tangolehrer bin und es ist mir eine grosse Ehre, einen 
Wunsch Ihrer Frau zu erfüllen. Ich lehre sie den Tango, 
den nationalen Tanz meiner Heimat und mit allem 
Respekt, den ich Ihnen schulde, Señor Maurignac, und 
mit Ihrer Erlaubnis, beabsichtige ich, Ihrer Gattin all 
die Feinheiten dieses Tanzes beizubringen. 

Amandine interveniert vehement. Aber, Monsieur Pablo, Sie 
brauchen doch Monsieur Maurignac nicht um Erlaub-
nis zu bitten, er ist mein Ehemann, nicht mein Vater. 

Pablo Ich glaube, es ist jetzt Zeit, mich zu verabschieden. 
Muchas gracias, Señorita Fanny por el café. Er dreht 
sich zu Charles-Henri um. Der “Zirkus” ist beendet ... 
Zu Amandine. ...für heute: Hasta luego! 
Charles-Henri schaut seine Schwester und seine Frau 
streng an. Die beiden Frauen sagen nichts, gehen 
aber hoch erhobenen Hauptes und stolz an ihm vorbei 
zur Türe hinaus. 
 
Black 



 

 
- 2 2 - 

Szene 3 

Es läutet an der Haustüre. Louise lässt Bernard ins 
Wohnzimmer eintreten. Er hat einen Blumenstrauss 
in den Händen. Amandine kommt wenig später 
herein. 

Amandine Bernard? Was für eine Überraschung, dich hier um 
diese Zeit zu sehen! 
Bernard überreicht ihr einen Rosenstrauss. 

Bernard Ach, Amandine, wenn du wüsstest... wenn du nur 
wüsstest... 

Amandine Aber was denn? 
Bernard Du weisst nicht, was mir widerfahren ist. 
Amandine Bernard, ich kenne dich schon seit Jahren, du bist ein 

treuer Freund von Charles-Henri und ich habe dich 
noch nie in diesem Zustand gesehen. Was ist los mit 
dir? 

Bernard Ach, Amandine, wenn du wüsstest... 
Amandine Sag’s doch endlich, was ist passiert? 
Bernard lässt sich aufs Sofa fallen und seufzt. Es ist… 
Amandine Es sind deine Geschäfte, die schlecht gehen. Darum 

konntest du mitten am Nachmittag kommen. Du hast 
keine Klienten mehr. 

Bernard Nein, das ist es nicht, Gott sei Dank habe ich noch 
welche. 

Amandine überlegt einen Augenblick. Deine Frau? 
Bernard fast weinend. Ja, es ist Colette. 
Amandine Hoffentlich ist es nichts Schlimmes! Letzten Mittwoch-

abend sagtest du, dass sie nicht zu uns zum Abendessen 
kommen könne, weil sie so stark erkältet sei. 

Bernard Es ist schlimmer. Viel schlimmer… 
Amandine Was hat sie denn? 
Bernard Sie ist nicht krank. Sie ist nicht mehr krank... sie ist nie 

krank gewesen... 
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Amandine ein wenig genervt. Bernard! 
Bernard Sie hat mich verlassen! 
Amandine Was? Colette hat dich verlassen? Zu sich selbst. Das 

erstaunt mich nicht. 
Bernard Was sagst du? 
Amandine laut. Ich sagte, dass es mich erstaunt! Ungläubig. 

Colette ist davongelaufen? 
Bernard Sehr richtig – weg – verschwunden! 
Amandine Ohne Spuren zu hinterlassen? 
Bernard regt sich etwas auf. Meinst du, dass eine Frau Spuren 

hinterlässt, wenn sie mit einem anderen Mann 
durchbrennt? 

Amandine Colette ist mit einem anderen Mann...? 
Bernard Mit wem glaubst du denn, dass sie davon ist! Etwa mit 

Schwiegermama? 
Amandine Das ist doch nicht möglich. Colette hätte dir das 

niemals angetan, nicht dir. Zu sich selbst. Obwohl… 
Bernard Aber sie hat es getan! Sie hat es getan, kannst du dir 

das vorstellen? 
Amandine zu sich selbst. Wie ich sie verstehe… 
Bernard Was sagst du? 
Amandine Ich sagte, dass ich sie nicht verstehe. 
Bernard Ich auch nicht. Ich glaubte, ich sei alles für sie 

gewesen... Nach so vielen Jahren! Ich bin doch nicht 
der Typ, den man verlässt. ich bin doch fürsorglich, 
sensibel, grosszügig und jetzt... was wird aus mir 
werden, Amandine? 

Amandine Gar nichts! 
Bernard Wie bitte? 
Amandine Ich wollte sagen, hast du gar nichts bemerkt? Irgend 

eine Veränderung in ihrem Verhalten? 
Bernard Nein, nichts. Sie schien etwas fröhlicher in letzter Zeit 

aber sonst hat sich nichts verändert. Sie hat mich 
reingelegt. 
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Amandine Oh wie traurig. 
Bernard Ja, wie traurig, in der Tat. Meine Frau hat mich 

verlassen. Mit einem anderen... Er schreit. Meine Frau 
ist flatterhaft geworden und ich habe nichts bemerkt. 
Ich Schafskopf! 

Amandine Aber nein, aber nein… 
Bernard Doch, doch... Du, Amandine, du hättest das deinem 

Manne nie angetan. Niemals hättest du ihn betrogen... 
Amandine Bis jetzt habe ich keinen Grund gehabt, es zu tun. 
Bernard setzt ein schlaues Lächeln auf und guckt schief. Aber 

es hat dich sicher manchmal danach gelüstet, nicht 
wahr? 

Amandine empört. Was unterstellst du mir da? 
Bernard Oh, gar nichts... Ich habe bemerkt, dass dein Mann dich 

irgendwie etwas vernachlässigt. Er kümmert sich ein 
bisschen viel um seine Geschäfte in letzter Zeit… 

Amandine Wirklich? 
Bernard Oh ja! Ich finde, seine Geschäfte sind ihm so wichtig 

geworden, mehr als es nötig wäre. 
Amandine Bernard, weisst du etwas, das ich übersehen habe und 

eigentlich wissen müsste? 
Bernard Er vernachlässigt dich, das ist alles. Diesen Eindruck 

habe ich bekommen letzten Mittwochabend beim Essen 
und dies ist wohl jedem aufgefallen. Aber ich, ich habe 
Colette nie vernachlässigt. 

Amandine Dann erkläre mir, warum sie gegangen ist?  
Bernard ruft aus. Weil sie flatterhaft ist! Das ist es! Meine Frau 

ist flatterhaft und ich merkte es nicht! Ich Dummkopf, 
ich Vollidiot… aber du, Amandine, du bist eine so liebe 
und gute Frau, so charmant, so verständnisvoll, voller 
Erbarmen für die Mitmenschen. Ich hatte schon lange 
festgestellt, dass du die ideale Frau bist, du Amandine, 
die ich insgeheim immer geliebt habe. Ich bin sicher, 
dass Charles-Henri all deine Eigenschaften und 
Tugenden nicht zu schätzen weiss. 
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Amandine Taratata, taratata, taratata.... 
Bernard Nein, du bist nicht wie Colette, Amandine, und 

Charles-Henri ist ein Glückspilz. Ich habe ihn immer 
beneidet, eine Ehefrau wie dich zu haben. 

Amandine Wenn er soviel Glück hat, mich als Ehefrau zu haben, 
warum vernachlässigt er mich dann, deiner Meinung 
nach? 

Bernard Weil er blind ist! So ist es eben! Meine Frau ist 
flatterhaft und dein Mann ist blind! Das ist doch nicht 
schwer zu begreifen, oder? 

Amandine versucht, zu beruhigen. Allons, allons, Bernard. 
Bernard klagend. Oh, wie ich unglücklich bin, Amandine. Als 

ich Colette heiratete, wusste ich, dass ich einen Fehler 
begehen würde, aber damals hatte ich dich noch nicht 
gekannt und als Charles-Henri dich mir zum ersten Mal 
vorstellte... hätte ich mit ihm tauschen wollen! Eine so 
zärtliche Frau zu haben, und so schön... 

Amandine Bist du verrückt geworden, Bernard? 
Bernard Ja, verrückt nach dir, Amandine, und dies seit langem. 
Amandine dreht sich um und erhebt die Augen zur Decke. 

Herrgott, hab Erbarmen. 
Bernard Und jetzt Amandine, da Colette davongelaufen ist und 

sich dein Mann nicht mehr viel um dich kümmert... 
dachte ich, dass du und ich... wir könnten vielleicht... 

Amandine Bernard, ich glaube, es geht dir nicht gut. 
Bernard Du hast völlig Recht, es geht mir nicht gut, aber an 

deiner Seite würde es mir soviel besser gehen. Oh 
Amandine, wenn du nur wüsstest... 

Amandine Um Himmels Willen, hör auf... 
Bernard Amandine, meine liebe Amandine, je t’aime. 
Amandine So, jetzt wirst du mir den Gefallen tun und dich etwas 

beruhigen, bis ich eine Vase geholt habe für die 
Blumen! 

Bernard flehend. Verlass mich nicht Amandine, bitte lass mich 
nicht allein, ich brauche dich so sehr! 
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Amandine Ja, ja mein kleiner Bernard. Komm, setz dich hier bitte 
wieder hin, ich komme gleich wieder. 
Amandine verlässt das Wohnzimmer, Bernard ist 
allein. Er reibt sich frohlockend die Hände, denn er 
glaubt, mit seiner Klagerei hätte er das Herz von 
Amandine erweicht. 
Plötzlich läutet es an der Haustüre. Bernard hört, wie 
Amandine Hervé begrüsst. Unter keinen Umständen 
möchte er von ihm gesehen werden. Er beabsichtigt 
zuerst, durch die Hintertüre das Haus zu verlassen, 
besinnt sich aber eines Besseren. Da sieht er die 
Truhe und beschliesst, in diese hineinzukriechen. 
Amandine kommt mit Hervé herein, sie ist überrascht, 
Bernard nicht mehr vorzufinden. 

Amandine Aber, wo ist er denn... 
Hervé Wer? 
Amandine Niemand. Setzen Sie sich doch. Zu sich selbst. Er ist 

sicher durch die Hintertüre rausgegangen. Laut. Sie 
kommen Ihr Handy abholen, nicht wahr! 

Hervé Genau. Es tut mir furchtbar Leid, ich weiss nicht, wie 
ich mich entschuldigen soll, ich hatte Sie wirklich für 
die ledige Schwester von Monsieur Maurignac gehalten 
aber, Sie sollen wissen, es ändert nichts an der 
Tatsache, dass ich Sie nach wie vor bewundere. 
Amandine setzt ein bedeutungsvolles Lächeln auf, das 
beweist, dass sie es geniesst, begehrt zu werden. 

Amandine Sie brauchen sich doch nicht zu entschuldigen. Sie 
beginnt, das Handy zu suchen. Aber wo habe ich denn 
das Handy hingetan? Ach ja, natürlich! Ich habe es in 
mein Zimmer gebracht, an ein sicheres Plätzchen. Ich 
werde es gleich holen, wenn Sie sich einen Augenblick 
gedulden wollen. 
Sie geht hinaus, Hervé bleibt allein. Auf einmal 
klingelt ein Handy in der Truhe. Hervé glaubt, es sei 
sein Handy und begibt sich zur Truhe. 

Hervé Das ist doch mein Handy! 
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Hervé öffnet selbstsicher den Deckel der Truhe, beugt 
sich über die Öffnung und streckt seinen Arm hinein. 
Aber oh Schreck! Seine Hand berührt etwas. Er 
springt panikartig zurück. Bernard streckt seinen 
Kopf aus der Truhe, noch halb zugedeckt mit der 
Decke. 
Ein grotesker Anblick! Hervé murmelt etwas 
Unverständliches, er steht sichtlich unter Schock. 
Bernard sagt nichts, aber fixiert ihn lange. Langsam 
steigt er aus der Truhe, ohne Hervé  aus den Augen 
zu lassen. Er wirkt fast bedrohlich und Hervé 
bekommt es mit der Angst zu tun. Bernard geht 
langsam auf Hervé zu, das Handy wie ein 
gefährliches Instrument in der einen Hand haltend. 

Bernard souverän und Meister seiner selbst. Monsieur 
Duramont, es freut mich, Sie wieder zu sehen. 

Hervé M... M... M... Monsieur... M… 
Bernard langsam redend, jedes Wort betonend. Ja, genau. Ich 

bin es. Also, Monsieur Duramont, suchten Sie 
vielleicht etwas bestimmtes in der Truhe? 

Hervé stammelt. N... n... n... n... nein, ich... ich… 
Bernard Etwas, das man lieber nicht herumliegenlassen sollte, 

nicht? 
Hervé Es... es... es ist… 
Bernard Es ist? Ja, ich höre! Was haben Sie denn in der Truhe 

versteckt? 
Hervé Sie... Sie... Sie… 
Bernard tut verwundert. Ich? Suchten Sie mich in dieser Truhe, 

ja? Zynisch und spottend. Aber, aber, Monsieur 
Duramont, tun Sie doch nicht so unschuldig. Was 
suchten Sie denn in dieser Truhe, was denn? 

Hervé Nichts... nichts... nichts... gar nichts, nein, absolut 
nichts. 

Bernard Sind Sie sicher, Monsieur Duramont, dass Sie wirklich 
nichts versteckt haben in dieser Truhe? Und dies hier? 
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Er schwenkt provozierend sein Handy unter Hervés 
Nase. 

Hervé Das ist mein Handy! 
Hervé möchte es Bernard aus den Händen nehmen, 
doch Bernard zieht den Arm schnellstens zurück. 

Bernard Nein, nein! Nein, nein! Das ist nicht Ihr Handy, das ist 
meins! Was fällt Ihnen ein! Weil mein Handy gleich 
klingelte wie Ihres, stürzten Sie sich einfach darauf 
ohne zu überlegen! Aber mein lieber Freund, Tausende 
und Abertausende von Menschen besitzen ein Handy 
mit dem gleichen Klingelton. Wenn jeder dem andern 
das Handy entreissen würde nur weil es gleich klingelt 
wie sein eigenes! Stellen Sie sich vor, das gäbe ein 
Spektakel! Er prustet vor Lachen. Das möcht ich mal 
erleben, Er krümmt sich. ...mein guter Monsieur 
Duramont! Wie naiv, wie einfältig! In einem plötzlich 
ruhigen Ton, um Hervé zu beschwichtigen. Das ist 
mein Handy! Haben Sie verstanden? Meins! 

Hervé Aber... mein Handy war auch drin! 
Bernard Ach so? Wie ist denn Ihr Handy in diese Truhe 

geraten? Haben Sie sich vielleicht in diese Truhe 
verstecken müssen und Ihr Handy ist aus der Tasche 
gerutscht? 

Hervé W... wer sagte Ihnen, dass ich in der Truhe war? 
Bernard Ihr Unterbewusstsein, mein lieber Herr! Ihr 

Unterbewusstsein hat Sie verraten! Sie sagten soeben, 
dass Ihr Handy auch drin gewesen sei. Das Wort 
“auch” hat somit seine volle Bedeutung bekommen. Sie 
sind in dieser Truhe gewesen und hatten Ihr Handy 
dabei! 

Hervé Ihr ganzes Gerede beweist nicht, dass ich in der Truhe 
war. 

Bernard Reden Sie nicht in einem solchen Ton mit mir, junger 
Mann! Sie waren in dieser verdammten Kiste! 

Hervé Sie auch. 
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Bernard Wir reden nicht von mir! Was machten Sie in dieser 
Truhe, was? 
Bernard kommt ihm näher und packt Hervé bei der 
Kravatte. 

Bernard drohend. Was machten Sie in dieser Truhe? Was sind 
denn die Gründe, die Sie hierher getrieben haben? 

Hervé verzweifelt und halb erstickt. Ich weiss es nicht...  
Hervé gelingt es, sich von Bernard zu befreien. 
Bernard verfolgt ihn und die beiden Männer rennen 
um den Stubentisch. 

Bernard Sie wissen es nicht? Aber ich weiss es und ich werde 
Ihr Gedächtnis wieder auffrischen! Sie sind wegen 
Amandine gekommen! Amandine interessiert Sie, nicht 
wahr, mein lieber Freund? Sie ist es, die Ihre Träume 
heimsucht. Sie ist schön, Amandine, sie gefällt Ihnen, 
nicht wahr, mehr als erlaubt wäre. Wegen ihr haben Sie 
sich in dieser Truhe versteckt, aus Angst vor ihrem 
eifersüchtigen Mann. Sie sind verrückt nach Amandine 
nicht wahr? Geben Sie’s zu, geben Sie’s doch zu! 

Hervé Ich... ich... ich werde jetzt gehen. 
Hervé schreitet rückwärts zum Ausgang, wie ein Tier, 
das nachgibt, aber dem Feind nicht den Rücken 
zukehren darf. Er sieht nicht, dass Charles-Henri auf 
der Schwelle steht und stösst mit ihm zusammen. 
Hervé murmelt eine Entschuldigung und verlässt 
fluchtartig das Haus. 

Charles-Henri Bernard, was ist hier los? 
Bernard abweisende Geste. Vieles, vieles. 
Charles-Henri Erkläre mir! Was machte Monsieur Duramont mitten 

am Nachmittag in meinem Hause? 
Bernard Das ist genau, was ich mich auch fragte. Frage doch 

deine Frau. 
Amandine kommt in diesem Augenblick herein mit 
dem Handy von Hervé in der Hand. Sie ist überrascht, 
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Hervé nicht mehr zu sehen, dafür aber wieder 
Bernard und dazu noch ihren Mann. 
Schnellstens versteckt sie das Handy im Büchergestell 
hinter den Büchern und glaubt, dass sie dabei nicht 
gesehen wurde. 

Charles-Henri Amandine, kannst du mir bitte sagen, was die beiden 
Herren um diese Zeit hier machen? 

Amandine Monsieur Duramont ist sein Handy abholen 
gekommen. 

Charles-Henri Sein Handy? 
Bernard kommt ihr zu Hilfe. 

Bernard Du meinst natürlich seine Agenda, nicht wahr 
Amandine? 

Amandine Ja, natürlich, seine Agenda, aber wo habe ich denn 
meinen Kopf! Hervé... er hat... er hat seine Agenda 
verloren... ja... und er dachte, sie sei ihm vielleicht aus 
der Tasche gerutscht am letzten Mittwochabend. 

Charles-Henri Du nennst ihn Hervé? 
Amandine Nein, natürlich nicht, was für eine Idee. Monsieur 

Duramont. 
Charles-Henri  Wie eigenartig! Er hat seine Agenda bei uns verloren. 

Und du, Bernard, was ist die Absicht deines Besuches? 
Bernard Dasselbe, ich habe meine Agenda auch verloren. 
Amandine Du meinst dein Handy, nicht wahr, Bernard? 
Bernard Ja, logisch, mein Handy, was erzähl ich da, ja mein 

Handy, ich habe es nicht mehr gefunden und glaubte, 
ich hätte es vielleicht bei euch liegenlassen. 

Charles-Henri Na so was. Merkwürdig! Der eine vergisst sein Handy 
und der andere seine Agenda, am gleichen Abend und 
am gleichen Ort. Ironischer. Hat er wenigstens seine 
Agenda wieder gefunden, Amandine? 

Amandine Wer, Bernard? 
Charles-Henri Nein, Hervé! 
Amandine Du meinst Monsieur Duramont! 
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Charles-Henri Wie du willst. 
Amandine Aber er, ...er hat sein Handy bei uns vergessen. 
Charles-Henri Wer, Bernard? 
Amandine Nein, Hervé, ich meine, Monsieur Duramont. 
Charles-Henri Du hast soeben gesagt, dass er seine Agenda suchte. 
Amandine Nein, sein Handy, nein, ja, seine Agenda, ja, ja, seine 

Agenda, klar. Und er sein Handy. 
Charles-Henri Wer, er? Monsieur Duramont? 
Amandine Nein, Bernard. Bernard hat sein Handy verloren und 

Hervé seine Agenda. Ja, da haben wir’s endlich! 
Charles-Henri Nein, da haben wir’s gar nicht! Etwas irritiert mich in 

höchstem Masse hier! Es ist mir nicht klar, wie du dein 
Handy und auch deine Agenda gleichzeitig verlieren 
konntest, Bernard! Nun, was sagst du zu deiner 
Verteidigung? 

Bernard zögernd. Aber ich habe doch keine Agenda. Das heisst, 
natürlich habe ich eine, aber ich habe sie nicht verloren. 
Sie ist hier... Er durchsucht seine Hosentaschen, aber 
die Taschen sind leer. Meine Agenda, ich habe sie 
nicht mehr. Monsieur Duramont muss sie aufgehoben 
haben, weil er dachte, es sei seine. Schnell! Er ist 
vielleicht noch nicht weit, ich kann ihn noch einholen. 
Diese plausible Ausrede benützt er um eiligst aus dem 
Haus zu rennen und einer ungemütlichen Situation  
zu entgehen. 

Amandine Was für ein Tag! Und das Handy von Hervé ist immer 
noch da! 

Charles-Henri Was sagst du, mein Liebling? 
Amandine Ich sagte, was für ein schöner Tag! Welch prachtvolles 

Wetter! Komm, gehen wir doch ein wenig auf die 
Terrasse um die Abendsonne zu geniessen. 
Amandine begibt sich zur Terrasse, Charles-Henri 
folgt ihr murmelnd nach. 
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Charles-Henri Die Abendsonne geniessen... als ob ich das könnte. 
Angeblich vergessen beide das Handy und die Agenda 
bei uns... da stimmt doch etwas nicht. Er dreht sich 
nachdenklich um, zu sich selbst. Und Bernard, guckte 
er Amandine nicht irgendwie so eigenartig an? ... Ich 
weiss, dass es im Moment zwischen ihm und Colette 
nicht gut geht, aber... ich hoffe nicht, dass Amandine 
der Grund ist. 

Amandine Tu viens, mon chéri? 
Kaum ist Charles-Henri draussen, kehrt Amandine 
schnell ins Wohnzimmer zurück, nimmt Hervés 
Handy vom Bücherregal und versteckt es eiligst in der 
Truhe. Dann schreitet sie wieder hinaus als ob nichts 
wäre. 
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Szene 4 

Es ist Nacht. Die Türe des Wohnzimmers öffnet sich 
behutsam und Charles-Henri kommt mit einer 
Taschenlampe herein. Er bemüht sich, kein Geräusch 
zu verursachen. 

Charles-Henri flüsternd. Ich lass mich doch nicht übers Ohr hauen. 
Ich hab’s doch gesehen! Ich werde das Handy morgen 
Duramont höchst persönlich zurückbringen. Das 
Gesicht, das er machen wird!  
Er guckt hinter sich, um sich zu vergewissern, dass 
niemand ihn gehört hat. Dann tastet er sich langsam 
voran, leuchtet mit der Taschenlampe hinter die 
Bücher im Büchergestell, da wo Amandine das Handy 
versteckt hatte. Plötzlich sieht er eine Karte auf dem 
Gestell liegen. Er nimmt sie und hält sie unter die 
Taschenlampe. 

Charles-Henri  Mademoiselle Amandine... mich völlig verzaubert... 
Hervé Duramont. Fassungslos. Was soll das bedeuten? 
Dann waren die Blumen nicht... sondern für Amandine 
persönlich? Das wird er mir aber büssen! Und 
Amandine werde ich morgen früh die Karte unter die 
Nase halten. 
Er legt die Karte aufs Büchergestell zurück, dabei 
aber schaltet er aus Versehen die Taschenlampe aus 
und als er sie wieder einschalten will, ist die Batterie 
leer. 

Charles-Henri Verflixt! Kann doch nicht wahr sein! Jetzt geht das 
Ding nicht mehr! 
Er ist im Dunkeln und will sich an den Lichtschalter 
herantasten. Aber seine Hand berührt versehentlich 
den CD Player und die Tango-Musik ertönt in voller 
Lautstärke. Charles-Henri bekommt Panik, er weiss 
nicht mehr wie er den CD-Player ausschalten soll und 
drückt mehrere Knöpfe. Dabei fallen in seiner Hast 
auch noch einige Bücher vom Gestell. Vom Lärm 
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geweckt, stürzt sich Amandine ins Wohnzimmer und 
schaltet das Licht ein. 

Amandine Was ist denn hier los? 
Charles-Henri versucht, sich zusammenzunehmen. Ich... ich... ich 

suchte etwas. 
Amandine schaltet die Musik aus. 

Amandine Im Dunkeln! Was soll das! 
Charles-Henri murmelnd. Meine Taschenlampe funktioniert nicht 

mehr... 
Amandine Warum brauchst du eine Taschenlampe, wenn wir 

normales Licht haben? 
Fanny kommt ins Wohnzimmer gerannt. 

Fanny Was soll diese Musik mitten in der Nacht! 
Charles-Henri schroff. Geht dich nichts an! Geh zurück ins Bett! 
Amandine Was zum Kukuck ist hier los, Charles-Henri, dies 

beunruhigt mich! 
Charles-Henri Geht mir genau so wie dir. Das Ganze beginnt mich 

auch zu beunruhigen, deswegen finde ich keinen Schlaf 
mehr! 
Er zeigt bewusst nicht auf das Büchergestell, sondern 
auf die Truhe. Er will ja nicht sagen müssen, dass er 
Hervés Handy nehmen wollte. Er versucht, einen 
anderen Grund zu finden, warum er nachts ins 
Wohnzimmer kam. 

Amandine beginnt sichtlich nervös zu werden. Warum schaust du 
auf die Truhe? 

Charles-Henri Weil diese Truhe ein Rätsel beinhaltet, das ich mich 
gerade anschickte, herauszufinden. 

Amandine Ein Rätsel, das eher die Frucht deiner Fantasie ist, 
Charles-Henri! Ironisch. Hast du vielleicht Sorgen, 
mein Liebling? 

Charles-Henri spöttisch. Sorgen... das Wort ist schwach, meine Liebe, 
ich gratuliere dir zu deiner Scharfsinnigkeit. 
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Amandine Ist es der Fall Duramont, der dich so sehr beschäftigt, 
dass es dir den Schlaf raubt? Dies würde aber 
keinesfalls erklären, warum du mit einer Taschenlampe 
ins Wohnzimmer geschlichen bist wie ein 
gewöhnlicher Einbrecher! 

Fanny …und den man noch in flagranti erwischt hat! Was 
geht in dir eigentlich vor, Charles-Henri! 

Charles-Henri beginnt sich aufzuregen. Musstest ja nicht 
runterkommen! Geh und lass mich in Ruhe! 

Fanny völlig empört. In was für einem Ton sprichst du mit 
mir!... Bis du sicher, dass es der Fall Duramont ist, der 
dich so durcheinander bringt? 

Charles-Henri  Ja! Es nimmt jetzt Dimensionen an und er zeichnet 
Kreise in der Luft. 

Fanny ungläubig. Gilbert Duramont, der Bruder von Hervé, 
den wir verzweifelt suchen, um die Erbschaft des 
Vaters gerecht zu verteilen? 

Charles-Henri wird ironisch und schaut wieder in Richtung Truhe. 
Ha, ha, ha, ha… 

Amandine Du guckst immer diese Truhe an. Es gibt keinen Hervé 
Duramont in einer Truhe, weder in unserer noch in 
einer anderen. Mein Liebling, du hattest doch nur einen 
schlechten Traum, komm, gehen wir wieder zu Bett, 
morgen wirst du dich besser fühlen. Sie versucht, ihn 
aus der Stube zu führen. Komm schon! 

Charles-Henri hält aber inne. Hervé Duramont! Du sprichst nicht von 
seinem Bruder Gilbert, sondern von Hervé Duramont? 

Amandine Natürlich meinte ich Gilbert, der verschollenen Bruder, 
der vielleicht einen Felshang heruntergestürzt ist oder... 
in ein Fass gefallen… oder... vielleicht von wilden 
Tieren angegriffen im dichten Wald von Kanada 
oder… von einem tosenden Bach mitgerissen... oder... 
es gibt tausend Hypothesen… 

Charles-Henri schüttelt den Kopf. In Kanada?... Warum nicht zum 
Beispiel im Dschungel von Borneo! Damit weichst du 
mir aber nur aus! 
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Amandine aufgeregt. Nein, du schuldest uns eine Erklärung für 
dein eigenartiges Benehmen, Charles-Henri! 

Charles-Henri ...die ich dir, Amandine, mit Hochgenuss geben werde! 
Er holt die Karte von Hervé vom Büchergestell und 
streckt sie provokativ unter die Nase von Amandine. 
Herausfordernd. Diese Karte hier, hättest du eventuell 
eine kleine Ahnung, was sie bedeuten könnte? 
Amandine erschrickt und sucht nach einer Ausrede. 
Dann guckt sie zu Fanny und dann wieder zu 
Charles-Henri um ihm verständlich zu machen, dass 
sie nicht vor Fanny sprechen will. 

Amandine Ich... ich werde es dir später erklären! 
Charles-Henri Und dies hier, wirst du mir dies auch später erklären? 

Er beginnt, den Klingelton des Handys nachzuahmen. 
Ta ta ta ta ta ta… 
Die beiden Frauen schauen sich verblüfft an. 

Charles-Henri  Sagt dir das was, meine Liebe? Ta ta ta ta ta ta …… 
Fanny sehr beunruhigt, denn sie kann nicht verstehen, 

worum es hier geht. Amandine, ich glaube, diese 
Geschichte mit Gilbert hat ihn wohl um den Verstand 
gebracht! 

Charles-Henri Was höre ich da? Ich hätte den Verstand verloren? 
Fanny Entschuldige, aber du bist so seltsam geworden, das 

gleicht dir gar nicht. 
Charles-Henri ruft protzend. In der Tat! Ich habe mich verändert! Er 

begibt sich zum CD-Player. Verkündet auf 
theatralische Art. Meine Damen, der “tango argentino” 
Er drückt auf den CD Player. Und jetzt stelle ich euch 
Monsieur Pablo Ramirez vor, der grosse und talentierte 
Tangomeister, der direkt aus den “Favellas” von 
Buenos Aires bis nach Europa gekommen ist, um in 
den Armen von Madame Amandine Maurignac zu 
tanzen und ihr dabei all die Feinheiten einer der 
erotischsten Tänze beizubringen, und dies vor den 
bewundernden Augen ihres treuen und ergebenen 
Ehemannes, Monsieur Charles-Henri Maurignac, der 
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sich sogleich an diesem Spektakel himmlisch ergötzen 
wird! Kommen Sie, Maestro, la Señora ist bereit! Sie 
wartet sehnsüchtig auf Sie! Dann geht er zur Truhe 
und öffnet den Deckel. 

Amandine völlig verdutzt. Pablo ist hier? 
Amandine glaubt es einen Augenblick, sieht aber Ihr 
Handy in der Truhe. Charles-Henri lässt den Deckel 
mit Wucht zuklappen. 

Charles-Henri ironisch. Pablo! Wie hold dieser Name aus deinem 
Munde tönt! Nein, meine Liebe, nein! Pablo ist nicht 
hier. Wenn Monsieur Ohne-Scham die Frechheit gehabt 
hätte, wieder hierher zu kommen, hätte ich ihn zum 
Teufel gejagt! 

Fanny Charles-Henri, du täuschst dich völlig! Pablo ist nicht 
für deine Frau gekommen, sie ist doch verheiratet und 
er weiss es nur zu genau. Nein, er ist für mich 
gekommen. 

Charles-Henri Was singst du mir da für ein Lied? Ich habe ihn doch in 
flagranti erwischt? 

Fanny sich zierend. Ganz genau. Und mir hat er Komplimente 
gemacht. 

Charles-Henri Wie konnte er dir Komplimente machen, wenn du nicht 
allein mit ihm warst! Er tanzte ja mit meiner Frau. 

Fanny Amandine war nicht da, als Pablo erschienen ist, um 
sich für das Abendessen zu bedanken. Er hat sogar 
Rosen gebracht. Da ich ja noch zu Hause war, habe ich 
mich mit ihm unterhalten. 

Amandine etwas eifersüchtig. Pablo hat Rosen gebracht? Und die 
waren für dich, Fanny? 

Fanny etwas arrogant. Klar, für wen sonst! Stört es dich etwa, 
dass die Rosen nicht für dich bestimmt waren? 

Amandine gleichgültig. Nein, gar nicht, wie kannst du so was 
glauben! 

Fanny Oh, ich dachte nur... 
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Charles-Henri Jetzt reicht’s! Fanny, darf ich wissen, was Pablo für 
Sachen erzählt hat? 

Fanny Oh, zuerst sagte er, wie es ihn freute, die Bekanntschaft 
der Schwester des Freundes seines Cousins gemacht zu 
haben, dann haben wir über Reisen gesprochen, 
Monsieur Pablo hat schon die halbe Welt gesehen, aber 
jetzt möchte er nicht mehr alleine reisen… 

Charles-Henri Halleluja! Dann sind wir ja alle beruhigt! Er soll sich 
gefälligst rasch eine Gefährtin suchen und mit ihr durch 
die Welt bummeln! 

Fanny Darum hat er mir diesbezüglich einen Vorschlag 
gemacht! 

Amandine spöttisch. Dir? Was hätte er dir wohl vorschlagen 
können? 

Fanny Dass... dass... ich mit ihm reisen könnte. So würde ich 
vieles erleben, vieles kennenlernen… 

Amandine Du hast aber doch nicht geglaubt… 
Fanny Das war sein voller Ernst. 
Charles-Henri Wie bitte? 
Fanny Du musst dir nicht weiss Gott was vorstellen, er hat mir 

nur St. Tropez vorgeschlagen! 
Charles-Henri St. Tropez? Dieser Taugenichts möchte dich nach St. 

Tropez entführen? 
Fanny Reg dich doch nicht auf Brüderchen! Er möchte nur, 

dass ich aus meinen eigenen vier Wänden 
herauskomme! 

Charles-Henri ruft aus. Aber du kommst doch aus deinen eigenen vier 
Wänden raus! Jeden Sommer fährst du nach Banyuls-
sur-Mer, worüber beklagst du dich denn? 

Fanny Ich beklage mich gar nicht. Ich habe zwar die 
Schönheiten von Banyuls-sur-Mer gelobt, aber Pablo 
findet St. Tropez viel aufregender! 

Amandine ironisch und spöttisch. Bist du sicher, dass er mit dir 
nach St. Tropez möchte? Dieser Ort ist doch nicht dein 
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Stil... weisst du überhaupt, wie die Frauen am Strand 
von St. Tropez herumlaufen? 

Fanny selbsicherer. Ja doch! Im Evaskostüm! 
Charles-Henri schockiert. Fanny! 
Amandine Und übrigens, Fanny, seit wann trägst du ein solches 

Négligé, das passt doch gar nicht zu dir… 
Fanny antwortet auf diese Aussage nicht, zuckt nur 
etwas mit den Schultern und lächelt. 

Fanny zu Charles-Henri. Beruhige dich, Pablo hat nicht 
gesagt, ich solle so herumlaufen. Aber er meinte... Sie 
ziert sich wieder. …er hat gesagt …dass ich toll 
aussehen würde in einem roten Bikini! 

Charles-Henri Ha! Was! Ein roter Bikini! Hast du dich schon in einem 
roten Bikini gesehen? 

Fanny Eben noch nicht! Aber wenn Pablo dies meint... er 
kennt sich doch mit Frauen aus… 

Charles-Henri Ha! Und nach dem Bikini noch einen String vielleicht? 
Fanny lacht auf. Einen String! Dieses Wort aus deinem 

Munde zu hören, Charles-Henri! 
Charles-Henri Sie verliert noch den Kopf wegen ihm ... dieser Typ ist 

doch ein Casanova! Das ist doch kein respektabler 
Mann, Fanny, er ist deiner nicht würdig! 

Fanny Er ist absolut respektabel, er hat doch nur von einem 
unschuldigen roten Bikini geredet und sonst gar nichts 
und ich wette, dass du nichts einzuwenden hättest,  
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wenn deine Frau einen tragen würde! Oder vielleicht 
doch? 

Charles-Henri schimpft. Lass meine Frau aus dem Spiel! Ich warne 
dich, der rote Bikini ist nur das Vorspiel dessen, was 
dieser Schurke im Sinne hat! 

Fanny spöttisch. Da sieht man, dass du Pablo gar nicht kennst! 
Und übrigens zweifle ich daran, ob du überhaupt 
weisst, was ein Bikini ist, rot oder nicht rot, und noch 
weniger ein String! Gute Nacht, Bruderherz, träum 
süss! Von roten Bikinis zum Beispiel. Sie klopft beim 
Hinausgehen Charles-Henri auf die Schulter. Und zu 
Amandine. Arme Schwägerin! 

Amandine Das ist doch alles nicht so schlimm! Mach doch kein 
Drama draus, wenn deine Schwester sich einmal in St. 
Tropez austoben will! Ob es Pablo ernst gemeint hat, 
mit ihr zusammen nach St. Tropez zu gehen… 

Charles-Henri Sie wird ihre Würde verlieren, dessen bin ich mir sicher 
Aber, was habe ich soeben gehört? Du unterstützt sie 
jetzt? Oder hat sie dich vielleicht mit ihren verrückten 
Ideen angesteckt? Es sieht ganz danach aus, als ob auch 
du Lust hättest, dich irgendwie auszutoben. Es scheint 
mir ohnehin, dass du etwas frivoler geworden bist in 
letzter Zeit! Oder täusche ich mich? Übrigens, 
Amandine, du bist mir noch eine Erklärung schuldig… 

Amandine hat es plötzlich sehr eilig. Ich gehe jetzt wieder zu 
Bett. Gute Nacht, mein Liebling! Und auch sie klopft 
ihm auf die Schulter beim Hinausgehen. 

Charles-Henri beginnt einen Monolog. Ja, ja! Gute Nacht! Wenn man 
den Alten loshaben will, sagt man ihm einfach “gute 
Nacht” und klopft ihm dabei auf die Schulter. Aber so 
einfach geht das nicht! Oh nein! Hervé, Pablo, Bernard, 
wie Geier warten sie, dass der Alte ihnen den Rücken 
zukehrt! Aber ich werde schlauer sein als diese kleine 
Gesellschaft! Er beginnt nach einer Lösung des 
Problems zu suchen.  
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Plötzlich schreit er, mit hoch erhobenen Armen. Ha! 
Ha! Ha! Heureka! Frohlockend klatscht er in die 
Hände und schreitet aus dem Wohnzimmer. 

 
Black 
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Szene 5 

Es ist der nächste Tag. Charles-Henri reibt sich 
frohlockend die Hände. Er spricht zu sich selbst. 

Charles-Henri Was für ein wunderschöner Tag heute! Ha! Ha! Bald 
werden meine Gäste eintreffen und ich habe eine kleine 
Überraschung für sie! 
Louise tritt ins Wohnzimmer mit einem Staubwedel. 

Louise Sie sind allein, Monsieur? 
Charles-Henri spöttisch. Sehen Sie vielleicht sonst noch jemanden 

ausser meiner Wenigkeit? 
Louise Dann führen Sie Selbstgespräche. 
Charles-Henri Seit wann gehören Selbstgespräche zu meinen 

Gewohnheiten, Louise? 
Louise Ich bin sicher, ich habe sie reden hören. Und zwar laut! 

Deswegen dachte ich… 
Charles-Henri Es ist traumhaftes Wetter heute, Louise, schauen Sie 

sich mal diesen Sonnenuntergang an. 
Louise Sie scheinen mir sehr gut gelaunt heute Abend, 

Monsieur. 
Charles-Henri Sehr fein beobachtet Louise... sehen Sie, nie war ein 

Sonnenuntergang so prächtig wie heute Abend. 
Louise Tut mir leid, Monsieur, aber gestern war das Wetter 

besser. 
Charles-Henri Sie irren sich, gestern gab es keinen Sonnenuntergang, 

der Himmel war grau und trüb… 
Louise Wenn ich mir eine Bemerkung erlauben darf, 

Monsieur, gestern um diese Zeit waren Sie sehr 
schlecht drauf, aber heute, Gott sei Dank, sind Sie 
wieder munter, und ich würde sogar behaupten, dass 
Sie vor Glück strahlen. Zu sich selbst murmelnd. Was 
würde ich nicht alles hergeben, um herauszufinden, was 
die Ursache ist. Laut. Jedenfalls habe ich Sie schon 
lange nicht mehr so frohgelaunt gesehen und das freut 
mich sehr! 
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Charles-Henri Mich freut es auch Louise, glauben Sie mir, mich freut 
es auch! 

Louise Ich nehme an, es ist die Freude, Ihren Neffen wieder zu 
sehen, er war schon lange nicht mehr bei uns... und 
jetzt wird er noch mit einer charmanten jungen Frau 
kommen, habe ich gehört… 
Es klingelt an der Haustüre. 

Louise Ich gehe öffnen… 
Charles-Henri Gehen Sie, Louise, gehen Sie ... 

Bernard kommt herein. Charles-Henri kommt ihm 
mit ausgestreckten Armen entgegen und umarmt ihn. 

Charles-Henri Bernard! Mein Freund! Wie geht es dir heute mein 
Lieber? 

Bernard Aber was ist los mit dir, Charles-Henri, ich habe dich 
schon lang nicht mehr so guter Laune gesehen! Sag 
mir, ist was Besonderes geschehen? 

Charles-Henri  Willst du es wirklich wissen? 
Er kommt ihm nahe und tut so als hätte er ein 
Geheimnis zu verraten.  

Charles-Henri  Dann höre gut zu! Er kommt Bernard noch näher 
und zeigt mit dem Finger zum Fenster hinaus. Es ist 
traumhaftes Wetter heute, schau mal, dieser schöne 
Sonnenuntergang! 

Bernard ungläubig. Das wolltest du mir mitteilen? 
Charles-Henri Ja, genau das. Nie war ein Sonnenuntergang so prächtig 

wie heute Abend, nicht wahr mein Freund? Jedenfalls 
freut es mich, dich wieder zu sehen! Er klopft ihm auf 
die Schulter. Aber sag mal, wo ist denn dein lieber und 
charmanter Cousin geblieben? 

Bernard Ich glaube er spricht noch mit Amandine im Korridor. 
Charles-Henri Dann soll er profitieren, solange er noch kann. 
Bernard Solange er noch kann …was heisst denn das, Charles-

Henri? 
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Charles-Henri ein wenig verlegen. Ich wollte sagen, ja …nachher 
gehen wir zu Tisch! 

Bernard Das war ja geplant, somit verstehe ich nicht, wo das 
Problem ist? 

Charles-Henri  Aber es gibt gar kein Problem! Wenn das Essen bereit 
ist, gehen wir zu Tisch und dann essen wir. Das ist 
alles! 

Bernard perplex. Also das hoffe ich sehr. Nur, ich verstehe 
immer noch nicht, was du vorhin meintest… 

Charles-Henri Setz dich, mein kleiner Bernard, und warte ab! 
In diesem Augenblick kommt Pablo herein. 

Charles-Henri euphorisch. Señor Ramirez! Mi amigo! Qué tal? 
Pablo ist überrascht, Charles-Henri Spanisch 
sprechen zu hören. 

Pablo Usted habla español? No lo sabía, que sorpresa! Sie 
sind heute bester Laune, Señor Maurignac. 

Charles-Henri Charles-Henri, por favor! Weil heute ein Traumwetter 
ist! Sehen Sie mal diesen wunderbaren Sonnen-
untergang! Nie war ein Sonnenuntergang so prächtig 
wie heute abend, finden Sie nicht auch, Monsieur... 
darf ich Sie eigentlich Pablo nennen? Sie sind ja der 
Cousin von meinem langjährigen Freund Bernard und 
folglich sind Sie ja auch mein Freund! Er grinst 
höhnisch. 

Pablo Clarò que si! Nur, ich sehe keinen Sonnenuntergang 
mehr, es ist schon bald Nacht, und der Mond zeigt sich 
bereits am Horizont. 

Charles-Henri  grinst weiter auf zweideutige Art. …der Mond! Bald 
werden Sie die Sterne sehen. Ich verspreche Ihnen eine 
lange Nacht voller süsser Träume... oh ja... voller 
süsser Träume... 
Es läutet wieder und kurz darauf erscheint Hervé. 

Charles-Henri  ruft aus auf emphatische Art. Monsieur Duramont!  
Was für eine Freude Sie wieder zu sehen! Sie sind 
pünktlich wie immer. 
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Hervé erstaunt. Pünktlich wie immer? Aber es ist erst das 
zweite Mal, dass ich zu Ihnen zum Dinner komme. 

Charles-Henri murmelnd und eher zu sich selbst. Ja, das zweite Mal 
zum Dinner. Eine Spur lauter. Und auch das letzte 
Mal… 

Hervé Das letzte Mal? Was wollen Sie damit sagen? 
Charles-Henri Ich, ich …wollte sagen, dass das Wetter nicht schön 

war, als Sie das letzte Mal gekommen sind! Aber 
heute… 
Charles-Henri möchte Hervé zum Fenster führen, 
aber Hervé zögert. Bernard interveniert. 

Bernard spöttisch und ironisch zugleich. …ist ein 
Traumwetter! Nie war ein Sonnenuntergang so prächtig 
wie heute Abend! Nicht wahr, Charles-Henri? 

Charles-Henri zu Bernard beugend, ironisch und mit Nachdruck. In 
der Tat! Er wendet sich wieder Hervé zu. Setzen Sie 
sich doch, mein lieber Herr, machen Sie es sich 
bequem! Jedenfalls freut es mich, euch alle wieder 
beieinander zu haben! Es wird noch jemand 
erscheinen... jemand, den ihr noch nicht kennt. 

Bernard misstrauisch. Ah ja? Wer denn? Du scheinst mir auf 
einmal sehr geheimnisvoll! Was hast du da ausgeheckt? 

Charles-Henri mit bedeutungsvoller Miene. Vieles! Vieles! Es ist 
Roger, mein Neffe. Du, Bernard, kennst ihn schon. Er 
studiert Recht an der Universität, er ist im letzten 
Semester, und da ich ihn schon lange nicht mehr 
gesehen habe, dachte ich, es wäre doch toll, wenn ich 
ihn auch einmal zum traditionellen Mittwochabend-
Dinner einladen würde. 

Bernard Hervorragende Idee! Dann werden wir nicht immer 
über unsere Notariatsfälle diskutieren müssen, sondern 
einmal über das Studium von Roger. 

Charles-Henri  Klar... unter anderem… 
Bernard Was meinst du mit “unter anderem”? 
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Charles-Henri Er hat mir am Telefon gesagt, dass er eine junge Frau 
mitbringe, sie studiert mit ihm zusammen... aber sie 
sind nicht liiert, versteht Ihr... sie sind nur befreundet. 

Bernard ...nur befreundet? 
Charles-Henri  Ja ... also, .... sie sind gar nicht liiert. 
Hervé naiv. Warum, kommen sie nicht aus miteinander? 
Charles-Henri Doch natürlich! Aber sie sind nur befreundet und nicht 

liiert.... 
Hervé ungläubig. Ah... 

Pablo führt beide Hände zusammen als Zeichen einer 
Verbindung. Charles-Henri macht dasselbe. Hervé 
scheint nicht recht zu verstehen. 

Pablo Señor Maurignac meint damit… 
Pablo kommt Hervé zu Hilfe. 

Pablo Intim, verstehen Sie? 
Hervé Ah! 
Charles-Henri  Sie nehmen mir das Wort aus dem Munde, Pablo, es ist 

genau, was ich sagen wollte. Sie sind nicht... Wieder 
führt er beide Hände zusammen. …intim. Wie er zu 
einem Schüler sprechen würde. Ist es Ihnen jetzt klar, 
Monsieur Duramont? 

Hervé geniert. Das sind ihre Angelegenheiten, das geht uns 
nichts an. 

Charles-Henri Oh doch, im Gegenteil, Monsieur Duramont, dies geht 
uns sehr viel an! Aber es ist nicht, was Sie glauben, 
Monsieur Duramont. Roger hat schon eine Freundin. 

Hervé Ah! 
Bernard Warum bringt er eine andere Frau mit? 
Charles-Henri Weil er so entschieden hat! 
Hervé Ah. 

Fanny und Amandine kommen ins Wohnzimmer. 
Bernard Wie komisch. Roger bringt also eine junge Dame mit, 

die nicht seine Freundin ist. 
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Hervé naiv. Aber weiss sie das? 
Charles-Henri Wer? 
Hervé Die Freundin. 
Charles-Henri Welche Freundin? 
Hervé Die Freundin Ihres Neffen. 
Charles-Henri Aber welche Freundin meines Neffen? 
Hervé Ja, hat er dann mehrere? 
Charles-Henri Was weiss ich! Aber von welcher sprechen Sie jetzt. 

Von derjenigen, die... Er führt wieder die Hände 
zusammen. ...oder von derjenigen, die nicht… 

Hervé Das geht uns nichts an, Monsieur, ich möchte mich 
nicht einmischen. 

Charles-Henri Sie täten Unrecht, mein lieber Freund, Sie täten 
Unrecht, sich nicht einzumischen …übrigens, sie sei 
sehr hübsch, hat es geheissen ... 

Fanny Dann könnte Roger sich aber noch in sie verlieben. 
Stellt euch vor, und dies würde noch vor unseren 
Augen geschehen! 

Amandine Und auch die junge Frau könnte sich in Roger 
verlieben. Er sieht ja auch gut aus. 

Charles-Henri realisiert auf einmal, dass dies geschehen könnte. Oh 
Gott! Oh Gott! Oh Gott! 

Amandine Was hast du Liebling? 
Charles-Henri Oh mein Gott! Sie dürfen sich nicht ineinander 

verlieben. 
Fanny Und warum nicht? 
Charles-Henri Sie dürfen nicht! Basta! 
Bernard Aber du hast sie ja noch nie gesehen. Was soll die 

beiden denn davon abhalten, sich ineinander zu 
verlieben? 

Hervé schüchtern. Weil er schon eine Freundin hat. 
Charles-Henri schreit. Nein, nein und nein! Es ist nicht deswegen! 

Roger hat vielleicht gar keine Freundin. 
Bernard Woher weisst du das? Vorhin sagtest du doch… 
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Charles-Henri Das war vorhin. Jetzt ist jetzt und ich habe meine 
Meinung geändert! 

Pablo Aber wenn die beiden sich lieben. El amor, Señor 
Charles-Henri, el amor …... 

Charles-Henri aufgeregt. Sie dürfen sich nicht ineinander verlieben, 
sie dürfen einfach nicht, wir müssen sie daran hindern. 

Bernard Warum? 
Charles-Henri brüllt. Deshalb! Sie dürfen nicht... sie können nicht 

…sie dürfen nicht… sie können nicht… sie dürfen 
nicht… sie können nicht… sie… sie sollten unter 
keinen Umständen … sie dürfen es ja nicht wagen... 
dies kommt gar nicht in Frage, es ist schlicht verboten! 
Punkt Schluss! Und es liegt in eurem Interesse, dass sie 
sich nicht ineinander verlieben! Schluss mit der 
Diskussion! 

Bernard Das war doch nur sinnloser Monolog! 
Es klingelt an der Haustüre. Amandine verlässt das 
Wohnzimmer. 

Charles-Henri Halleluja! Er hüpft vor Freude. Sie sind da, sie sind 
gekommen! Ich gehe sie gleich empfangen. 
Er stösst voll mit Louise zusammen, die auf der 
Türschwelle erscheint. 

Charles-Henri enttäuscht. Ah, Sie sind es. Aber wo ist Roger? 
Louise Er ist noch nicht gekommen. 
Charles-Henri sehr nervös. Es hat doch soeben geklingelt, oder? 
Louise ziert sich ein bisschen. Ja, aber es war nicht Ihr Neffe. 
Charles-Henri ungläubig. Wie bitte, das kann doch nicht wahr sein! 
Louise fast schüchtern. Doch. 
Charles-Henri schroff. Und wer war es? 
Bernard frech. Ein anderer Verehrer von Madame! 
Charles-Henri schimpfend. Schweig, Bernard, du weisst nicht, was du 

sagst! 
Pablo Sie müssen verstehen, Señor, dass Ihre Frau ist “muy 

guapa”. Sie müssten sich also flattiert fühlen, eine so 



R o s e n  f ü r  M a d a m e  

 
- 4 9 -

attraktive Frau zu haben. Da ist es doch ganz normal, 
wenn sie Verehrer hat. 

Charles-Henri Louise, sagen Sie mir unverzüglich, wer dieses 
Individuum war, das sich erlaubt hat an unserer Türe zu 
klingeln zu einer Zeit, da die Maurignacs sich zu Tisch 
begeben. 

Bernard etwas spöttisch. Anscheinend ein Individuum, das 
ignoriert, dass sich die Maurignacs um diese Zeit zu 
Tisch begeben. Hat er Blumen gebracht? 

Louise Nein, einen Kohl! 
Bernard prustet vor Lachen. Einen Kohl? Als Geschenk für den 

Ehemann? 
Louise fast in einem Zuge erzählend. Es war für mich. Es 

fehlte mir ein Kohl für meinen Salat und ich dachte, es 
würde farblich gut aussehen, wenn noch ein roter Kohl 
dabei wäre und weil ich keinen mehr hatte, habe ich 
Lucien angerufen, den Butler der Nachbarn und habe 
ihn gefragt, ob er vielleicht einen hätte und er hat ja 
gesagt und ich habe ihn gefragt, ob er so lieb wäre und 
mir einen herüberbringen könnte... Freudig erregt. 
…und er ist sofort herübergekommen, und hat mir den 
Kohl gebracht… Lucien! 

Charles-Henri Grosser Gott! Jetzt fängt auch sie noch mit 
Männergeschichten an! Zu Louise. Sehr gut, Louise! 
Wenn es wirklich nur eine Kabis-Geschichte ist und 
nichts anderes, dann kehren Sie bitte wieder zu Ihren 
Salaten zurück! Er schaut auf seine Uhr und wird 
ungeduldig. Aber wo bleibt Roger denn, er sollte doch 
längstens angekommen sein. 
Das Telefon läutet. Amandine kommt herein um den 
Hörer abzunehmen, doch Charles-Henri ist schneller 
und stürzt sich auf den Apparat. 

Charles-Henri Hallo? Roger?... Wo bist du?... Du steckst in einem 
Stau?... Wo... wo denn?... Was? Du willst wieder 
umkehren... Du hast eine Prüfung morgen früh? 

Amandine Dann soll er doch lieber ein anderes Mal kommen. 
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Fanny Wenn er keine Prüfungen vor sich hat. 
Charles-Henri brüllt. Ruhe! Ich verstehe nichts!... Hallo, Roger?... 

Das kannst du mir nicht antun, nicht jetzt... ein anderes 
Mal wird zu spät sein... Roger, ich bitte dich, lass 
deinen Onkel nicht im Stich! Um Himmelswillen, 
komm, ob es Mitternacht ist, ein Uhr, zwei Uhr in der 
Nacht, spielt keine Rolle, wir warten auf dich! 

Bernard ruft aus. Aber das Essen wartet nicht. 
Charles-Henri brüllt. Ruhe!... Roger, ich flehe dich an, komm! 

Flüsternd. Die Geier sind alle schon da. Lauter. Ja, 
mach dein Möglichstes... ja, sehr gut, sehr gut, mach 
sogar das Unmögliche, aber komm... Charles-Henri 
hängt auf. Er glaubt, die anderen hätten nicht richtig 
zugehört. 

Charles-Henri Roger steckt in einem Stau. 
Fanny Das haben wir verstanden! 
Charles-Henri mit Nachdruck und sichtlich erbost. Stellt euch vor! 

Mein Neffe wollte wieder umkehren, obwohl er seinem 
Onkel hoch und heilig versprochen hatte, ihn heute 
Abend zu besuchen! 

Amandine Auch das haben verstanden. Aber was fiel dir ein, ihm 
in so einem Ton zu antworten! Ruf ihn an und sag ihm, 
wir erwarten ihn nächsten Mittwoch. 

Charles-Henri ruft aus. Und sonst noch einen Wunsch! 
Fanny Sein Besuch wäre nur um eine Woche vertagt! Warum 

bist du auf einmal so stur geworden, Charles-Henri? 
Charles-Henri brüllt. Ich kann nicht bis nächste Woche warten, seht 

ihr das nicht ein, ich kann nicht warten, er muss heute 
abend kommen, fertig! 
Pablo spürt, dass sich das Klima verschärft und 
möchte ablenken. Fanny verlässt kopfschüttelnd das 
Wohnzimmer, Amandine folgt ihr wenige 
Augenblicke nach. 

Pablo Mire Señor, der schöne Sonnenuntergang! 
Charles-Henri ausser sich. Welcher Sonnenuntergang! 
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Pablo Der schöne Sonnenuntergang, den Sie vorhin so sehr 
bewunderten. Sie sagten doch. “Nie war ein 
Sonnenuntergang so prächtig wie heute Abend“. 

Charles-Henri ausser sich. Es gibt keinen Sonnenuntergang, es gibt 
keinen mehr, es hat nie einen gegeben und wird auch 
keinen geben, nicht morgen, nicht übermorgen, es ist 
Nacht, stockdunkle Nacht… und wenn Roger heute 
Abend nicht kommt, dann wird es die ewige Finsternis 
sein! 

Bernard Dich in diesem Zustand zu sehen, ist bereits tiefste 
Finsternis. Das wird ein Abend werden! Vorhin bist du 
uns freudig in die Arme gefallen, und jetzt...! Ich kenne 
dich nicht mehr, mein Freund! 
Das Telefon läutet wieder. 

Charles-Henri Hallo Roger?... Ah, Gott sei Dank... du hast die 
Autobahn verlassen können... Wunderbar Roger... In 
wenigen Minuten?... Perfekt! Oh, mein Roger, mein 
ganz lieber Roger... Ja, ja, ich lass dich jetzt, ja, ja, ja, 
bis bald, bis sehr bald, bis sehr sehr sehr bald... Er 
hängt auf. 

Bernard witzig. Gott sein Dank! Hoffentlich wird Roger bald 
eintreffen! 

Charles-Henri ist sichtlich wieder gut gelaunt. Er geht zu Bernard 
und beugt sich über ihn. Bernard, du kannst es kaum 
erwarten, das schöne Fräulein zu sehen. 

Bernard Ich pfeif auf das schöne Fräulein! 
Charles-Henri in einem Unterton. Bist du sicher, mein lieber 

Bernard? Warum kannst du es kaum erwarten, dass 
Roger bald kommt? Er streckt sein Ohr entgegen und 
zwinkert ihm vielsagend zu. Gegenüber deinem alten 
Freund Charles-Henri kannst du es doch zugeben… 

Bernard ruft aus. Weil ich endlich zu Tisch möchte! Deshalb! 
Ich habe Hunger! 

Charles-Henri Oh! Ich hoffe aber, dass ihr auch Appetit auf etwas 
anderes haben werdet, meine Freunde!... Was hatten 
Sie soeben gesagt, Pablo? Dass es einen 



 

 
- 5 2 - 

wunderschönen Sonnenuntergang gäbe? Er begibt sich 
zum Fenster und schaut hinaus. Sie haben Recht, es 
ist grandios! 
Alle schauen sich verblüfft an und schütteln den 
Kopf. Dann klingelt es an der Haustüre. 

Charles-Henri Jetzt gibt es keinen Zweifel mehr, sie sind 
angekommen. 
Er wartet, dass Louise die Türe öffnet und die jungen 
Leute einlässt. Aber niemand kommt. 

Bernard spöttisch. Vielleicht ist es wieder Lucien. Bringt Louise 
einen anderen Kohl. Einen weissen diesmal… 
Aber Roger kommt, gefolgt von einer attraktiven 
blonden jungen Frau. Er hält eine Vodka-Flasche in 
den Händen, die in einer Geschenktüte eingepackt ist. 

Roger Onkel Charles-Henri! Es tut mir wirklich leid… 
Charles-Henri Roger, endlich! Du hast mir schön Angst eingejagt. Sei 

willkommen! Wie geht es dir, mein Junge? Zu den 
anderen. Darf ich euch meinen Neffen vorstellen... 
Durch diese freudige Begrüssung vergisst Roger, dass 
er seinem Onkel die Flasche überreichen wollte. Er 
stellt sie auf dem nächstgelegenen Möbel ab. 

Roger Und ich... Er holt Anouchka vom Korridor. …stelle 
euch Anouchka vor, wir studieren zusammen an der 
Uni. Sie kommt aus Russland und macht hier für einige 
Monate ein Praktikum. 
Die Herren erheben sich. 

Die 3 Gäste Sehr erfreut, Mademoiselle.... 
Sie setzen sich wieder. In diesem Moment kommt 
Amandine herein und setzt sich. 

Pablo Sie kommen aus Russland? Von wo genau? 
Anouchka Von Nijni Novgorod. Und Sie Monsieur? Ich glaube, 

Sie sind kein Franzose, wie ich gehört habe? 
Pablo Soy Argentino, Señorita, so argentinisch wie man nur 

sein kann! 
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Anouchka Das hat mir Roger auch erklärt. Wissen Sie, er hat mir 
viel von euch erzählt. Ich habe verstanden, dass Ihr 
Euch jeden Mittwochabend zum Essen bei Monsieur 
und Madame Maurignac trefft. 

Amandine seufzt. Dies ist leider eine jahrelange Tradition in 
unserem Hause. Mein Mann hängt sehr an diesen 
Abendessen mittwochs... 

Anouchka Und seid Ihr immer die gleiche Gruppe, die sich hier 
versammelt? 

Amandine Nicht immer. Monsieur Ramirez zum Beispiel ist 
letzten Mittwoch zum ersten Mal gekommen sowie 
auch Monsieur Duramont. 

Bernard Mein Cousin ist halt ein Abenteurer, ein 
Weltenbummler, der auf stetiger Suche ist nach was 
weiss ich was. Und wenn er wieder einmal in Europa 
landet, dann kommt es manchmal vor, dass er sich an 
seinen Cousin in Paris erinnert. 

Anouchka Dann waren Sie bestimmt schon in meiner Heimat, in 
Russland. Was haben Sie dort schon besucht? 

Pablo Leider habe ich Ihr Land noch nie gesehen. 
Bernard Was mich erstaunt, Pablo, denn du hast ja schon fast 

die ganze Welt bereist. Wie kommt es, dass du noch nie 
in Russland warst? 

Pablo theatralisch. Zu kalt dort, ich bevorzuge die warmen 
Länder, die Sonne, das Meer, die tropischen Nächte, 
die Klänge exotischer Musik, heisse Rhythmen, zu 
denen man bis im Morgengrauen tanzen kann! Ach! 
Wie liebe ich es, unter den Palmen einen Tequila zu 
trinken, und… 

Bernard unterbricht ihn. Schon gut, Pablo, wir wissen, was du 
liebst. 

Pablo Du weisst es vielleicht, aber Señorita Anouchka nicht. 
Darum erkläre ich es ihr. 

Bernard Dann erspare ihr weitere Details, bitte! 




